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Der Egerl. Hochzeitszug mit Brautpaar 
und Brautjungfern

sSiS!
Der Brautwagen mit der Aussteuer und Kleinvieh

E gerland-B runnen  
in M arktredw itz

Vom  arch itektonischen  A ufbau her 
gesehen, ist die gesam te G estaltung 
au f das Sym bol der E gerländer, dem 
achteckigen  „H u asn oatou tara “ zuge
schnitten: Das achteckige B ecken ist 
aus Beton und m it P latten aus Fich- 
telgebirgsgranit verkleidet. A cht Fon
tänen d ienen  als W asserspender. Der 
B runnenbaum  ist ebenfalls achtek- 
kig, in E delm etall gefertigt und mit 
dem gleichen  G ranit in einem  gelb 
braunen Farbton verk leidet und ver
jü n gt sich nach oben. Zusam m en mit 
dem W eiß der acht W asserfontänen 
und den grün p atin ierten  F iguren  
ergeben sich die Farben der E gerlän
der braun - w eiß  - grün. D ie 52 F igu 
ren au f den achteckigen  P lattform en 
sind aus B ronze und patiniert. A u f 
der ersten P lattform  über dem W as
serspiegel ist der E gerländer Hoch-
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Egerland-Brunnen
in Marktredwitz

Vom architektonischen Aufbau her
gesehen, ist die gesamte Gestaltung
auf das Symbol der Egerländer, dem
achteckigen „Huasnoatoutara“ zuge-
schnitten: Das achteckige Becken ist
aus Beton und mit Platten aus Fich-
telgebirgsgranit verkleidet. Acht Fon-
tänen dienen als Wasserspender. Der
Brunnenbaum ist ebenfalls achtek-
kig, in Edelmetall gefertigt und mit
dem gleichen Granit in einem gelb-
braunen Farbton verkleidet und ver-
jüngt sich nach oben. Zusammen mit
dem Weiß der acht Wasserfontänen
und den grün patinierten Figuren
ergeben sich die Farben der Egerlän-
der braun - weiß - grün. Die 52 Figu-
ren auf den achteckigen Plattformen
sind aus Bronze und patiniert. Auf
der ersten Plattform über dem Was-
serspiegel ist der Egerländer Hoch-
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G esam tansicht des B runnens

Vorstandssitzung des 
Ascher Heimatverbandes
Der Vorstand des Heimatverbandes 

traf sich am 15. Oktober 2005 im Hotel 
„Fränkischer Hof“ in Rehau.

Zu den Besprechungspunkten gehör
te die Veranstaltung eines H eim attref
fens im Jahre 2006 in Rehau. Die V or
standsm itglieder sind übereinstim 
mend der Meinung, dass bei vielen noch 
lebenden ehemaligen Aschern Interes
se an einem Heimattreffen besteht. Die 
Veranstaltung soll in ähnlichem Rah
men abgehalten werden wie dies in den 
Vorjahren der Fall war. Als Termin 
wird der 29. und 30. Juli 2006 festge
legt. Am Samstag, den 29. Juli um 15 
Uhr ist wieder eine Eröffnungsveran
staltung im Rehauer Rathaus vorgese
hen. In der Eingangshalle des Rathau
ses soll dann wie in den Vorjahren eine 
A usstellung gezeigt werden. In B e
tracht kommt ,,Asch im W andel der 
Zeit“ . Durch vergleichende Aufnahmen 
und entsprechende Erläuterungen 
kann die Veränderung in den 60 Jah
ren seit der Ausweisung der deutschen 
Bevölkerung aufgezeigt werden. Das 
Heimattreffen selbst soll wie im V or
jahr im Rehauer Rathaus stattfinden.

Die A scher Heim atstube im alten 
Rehauer Rathaus soll während des 
H eim attreffens an beiden Tagen für 
Besucher geöffnet sein. Hier sind viele 
wertvolle Erinnerungsstücke an die frü
here Ascher Heim atkultur zu sehen. 
Auch holzgeschnitzte Nachbildungen 
(z. B. Ascher M arktplatz, Evangelische 
Kirche, Rathaus) sind dort zu finden. 
Beim Ascher Archiv besteht die M ög
lichkeit, Auskünfte einzuholen und auf 
Wunsch Dokumente einzusehen. Ein
zelheiten über den geplanten A blauf 
des H eim attreffens werden noch im 
Ascher Rundbrief bekanntgegeben.

Gesprochen wurde auch über die fi
nanzielle Lage des Heim atverbandes 
und der Stiftung Ascher Kulturbesitz. 
Die finanziellen Verhältnisse sind in

zeitszug m it B rautpaar, B rautjung
fern, B rautw agen und M usikanten. 
Die zw eite Ebene zeigt E gerländer 
V olkstanzpaare in Tracht. Die dritte 
und vierte ist besetzt m it E gerländer 
M usikanten  m it den trad itionellen  
Instrum enten  Geige, D udelsack, K la 
rinette, H arfe und K ontrabass. Die 
Spitze des Baum es ziert ein T auben 
haus, um das ein Schw arm  m it 12 
Tauben kreist.

D ie G esam tm aße des B runnens: 
D urchm esser des W asserbeckens 6,76 
M eter; A nzahl der B ronzefiguren  52; 
H öhe sechs M eter.

Der B runnen ist eine künstlerische 
M eisterleistung. G estaltet w urde das 
Bauw erk von Dr. H atto Zeid ler und 
Sohn C hristoph. Eine B esichtigung 
lohnt sich in jedem  Falle.

Ordnung aber nicht zufriedenstellend. 
Die finanziellen Mittel ermöglichen die 
Pflege und Erhaltung der Sam m lun
gen. Neuanschaffungen und Förderzu
schüsse sind nur begrenzt möglich. Zu 
den wichtigen Förderungsaufgaben ge
hört nach übereinstimmender Meinung 
der Vorstandsmitglieder die U nterstüt
zung des Ascher Rundbriefes, der ein 
außerordentlich wichtiges Bindeglied 
für die noch lebenden ehem aligen 
Aschern darstellt. Erfreulicherw eise 
hat sich die Hermann und Berti M ül
ler-Stiftung an den Förderungszuschüs
sen für den Rundbrief mit einem V ier
tel beteiligt. Der Heimatverband dankt 
dieser Stiftung, die von unseren Ascher 
Landsleuten Hermann und Berti M ül
ler gegründet wurde, sehr herzlich für 
diese Hilfe.

Die Darstellung von Asch im Inter
net findet reges Interesse. Zur Zeit wird 
eine Übersetzung ins Tschechische vor
bereitet. Dadurch soll auch der tsche
chischen Bevölkerung, vor allem den 
jungen Leuten, ein nicht von politischer 
Propaganda verfälschtes Bild geboten 
werden. Das Vorhaben wird von der 
Euregio Egrensis und der Hermann 
und Berti M üller-Stiftung gefördert.

Zu den weiteren Besprechungspunk
ten gehörte auch ein Bericht des V or
standsvorsitzenden Horst Adler über 
Kontakte mit den tschechischen Stel
len in Asch. Unter anderem wurde eine 
Tafel zur Erinnerung an die ehemalige 
Ascher Evangelische Kirche in deut
scher Sprache angefertigt, die bei der 
Gedenkstätte an die Kirche in Asch 
angebracht werden soll. Vorgesehen ist 
auch für den Brunnen vor dem Eger- 
landhaus in M arktredwitz ein Erinne
rungsstein mit dem Ascher Stadtwap
pen. Ernst Werner

Vertrieben nach Hessen
Ein Film von Harald Henn vom Hessi
schen Rundfunk Frankfurt

Der Autor des Filmes Harald Henn 
ist m ittlerweile bei vielen Ascher

Landsleuten kein Unbekannter mehr. 
(Seine Schwiegerm utter stammt aus 
Asch.) Hat er doch bereits im vergan
genen Jahr in Zusam m enarbeit mit 
dem Heimatverband des Kreises Asch 
den Film „W ir haben nichts gewusst“ 
mit Aufnahmen aus Asch und Mähring 
gedreht, der in allen Länderprogram
men und im Bildungskanal Phoenix 
gezeigt wurde. Nun brachte der Hessi
sche Rundfunk diesen neuen Streifen, 
in dem drei recht unterschiedliche Ver- 
triebenenschicksale beschrieben wer
den. Für uns Ascher deshalb besonders 
bemerkenswert, weil darin auch Ge
rold Fleißner, der Seniorchef der Fleiß- 
ner Werke zu Wort kommt.

Da ist zunächst Frau O. aus Aussig, 
die seit ihrer Kindheit damit zu kämp
fen hatte, wie sie als „Flüchtlingskind“ 
von anderen verspottet und beleidigt 
wurde. Dieses Trauma und dessen Aus
wirkungen auf ihre Psyche hat sie erst 
jetzt nach Jahrzehnten erkannt und 
versucht mit Hilfe der M alerei ihre 
Gefühle auszudrücken und zu verar
beiten. Mit ihrer Mutter hatte sie das 
fürchterliche M assaker auf der Aussi- 
ger Elbebrücke überlebt und nach ei
nem langen Transportweg in Hessen 
eine neue, zweite Heimat gefunden. 
Doch die Schwierigkeiten der Integra
tion in die einheim ische Bevölkerung 
waren ständige Begleiter in ihrem Le
ben.

Eine andere Art der Aufarbeitung des 
Vertriebenenschicksals pflegt Frau A. 
B. aus dem Erzgebirge. Sie arbeitet 
unermüdlich daran, die Erinnerung an 
die Heimat im Sudetenland wach zu 
halten und auch Anderen einen Ein
druck zu vermitteln, was den vielen 
M illionen Menschen durch dieses tra
gische Schicksal verloren ging. Schrei
ben für die Heimatzeitungen, Organi
sation von Veranstaltungen und jähr
liche Busfahrten in die Heimat bestim 
men ihren Tagesablauf und machen 
ihren Lebensinhalt aus.

Ganz anders der „M acher“ , wie er 
im Film bezeichnet wird, Gerold Fleiß
ner. Als unerm üdlicher Unternehmer 
schaut er nicht zurück, für ihn gibt es 
nur den Blick nach vorne. Das ist sein 
Leitmotiv. Es fehle ihm die Zeit, sich 
mit Vertriebenenritualen zu beschäfti
gen, sagt er. Denn bei solchen Anläs
sen würde nur geredet und es schaut 
nichts dabei heraus. Der Film zeigt den 
80jährigen Fleißner in Aktion —  beim 
Rundgang durch seine Betriebe, die 
W eltruf erlangt haben, in den M esse
hallen, in denen die Firma ausstellt, 
bei Besprechungen und Geschäftsab
schlüssen. A uf Vertriebenentreffen die 
Erinnerung zu zelebrieren —  das ist 
nichts für Fleißner.

Schließlich führt der Film in einer 
Zeitreise doch zurück in die Stadt Asch. 
Ein noch aufgefundener Kanaldeckel 
der Eisengießerei Fleißner bietet die 
Gelegenheit zur Rückbesinnung. Eine 
Schmiede war die Urzelle der M aschi
nenfabrik und ein ausgetrockneter 
Springbrunnen erinnert an das ehema
lige W ohnhaus. Dass der jetzige Be-

Text und Fotos von Fritz Klier
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Gesamtansicht des Brunnens

zeitszug mit Brautpaar, Brautjung-
fern, Brautwagen und Musikanten.
Die zweite Ebene zeigt Egerländer
Volkstanzpaare in Tracht. Die dritte
und vierte ist besetzt mit Egerländer
Musikanten mit den traditionellen
Instrumenten Geige, Dudelsack, Kla-
rinette, Harfe und Kontrabass. Die
Spitze des Baumes ziert ein Tauben-
haus, um das ein Schwarm mit 12
Tauben kreist.

Die Gesamtmaße des Brunnens:
Durchmesser des Wasserbeckens 6,76
Meter; Anzahl der Bronzefíguren 52;
Höhe sechs Meter.

Der Brunnen ist eine künstlerische
Meisterleistung. Gestaltet wurde das
Bauwerk von Dr. Hatto Zeidler und
Sohn Christoph. Eine Besichtigung
lohnt sich in jedem Falle.

Text und Fotos von Fritz Klier

Vorstandssitzung des
Ascher Heimatverbandes
Der Vorstand des Heimatverbandes

traf sich am 15. Oktober 2005 im Hotel
„Fränkischer Hof“ in Rehau.

Zu den Besprechungspunkten gehör-
te die Veranstaltung eines Heimattref-
fens im Jahre 2006 in Rehau. Die Vor-
standsmitglieder sind übereinstim-
mend der Meinung, dass bei vielen noch
lebenden ehemaligen Aschern Interes-
se an einem Heimattreffen besteht. Die
Veranstaltung soll in ähnlichem Rah-
men abgehalten werden wie dies in den
Vorjahren der Fall war. Als Termin
wird der 29. und 30. Juli 2006 festge-
legt. Am Samstag, den 29. Juli um 15
Uhr ist wieder eine Eröffnungsveran-
staltung im Rehauer Rathaus vorgese-
hen. In der Eingangshalle des Rathau-
ses soll dann wie in den Vorjahren eine
Ausstellung gezeigt werden. In Be-
tracht kommt „Asch im Wandel der
Zeit“. Durch vergleichende Aufnahmen
und entsprechende Erläuterungen
kann die Veränderung in den 60 Jah-
ren seit der Ausweisung der deutschen
Bevölkerung aufgezeigt werden. Das
Heimattreffen selbst soll wie im Vor-
jahr im Rehauer Rathaus stattfinden.

Die Ascher Heimatstube im alten
Rehauer Rathaus soll während des
Heimattreffens an beiden Tagen für
Besucher geöffnet sein. Hier sind viele
wertvolle Erinnerungsstücke an die frü-
here Ascher Heimatkultur zu sehen.
Auch holzgeschnitzte Nachbildungen
(z. B. Ascher Marktplatz, Evangelische
Kirche, Rathaus) sind dort zu finden.
Beim Ascher Archiv besteht die Mög-
lichkeit, Auskünfte einzuholen und auf
Wunsch Dokumente einzusehen. Ein-
zelheiten über den geplanten Ablauf
des Heimattreffens werden noch im
Ascher Rundbrief bekanntgegeben.

Gesprochen wurde auch über die fi-
nanzielle Lage des Heimatverbandes
und der Stiftung Ascher Kulturbesitz.
Die finanziellen Verhältnisse sind in

Ordnung aber nicht zufriedenstellend.
Die finanziellen Mittel ermöglichen die
Pflege und Erhaltung der Sammlun-
gen. Neuanschaffungen und Förderzu-
schüsse sind nur begrenzt möglich. Zu
den wichtigen Förderungsaufgaben ge-
hört nach übereinstimmender Meinung
der Vorstandsmitglieder die Unterstüt-
zung des Ascher Rundbriefes, der ein
außerordentlich wichtiges Bindeglied
für die noch lebenden ehemaligen
Aschern darstellt. Erfreulicherweise
hat sich die Hermann und Bertl Mül-
ler-Stiftung an den Förderungszuschüs-
sen für den Rundbrief mit einem Vier-
tel beteiligt. Der Heimatverband dankt
dieser Stiftung, die von unseren Ascher
Landsleuten Hermann und Bertl Mül-
ler gegründet wurde, sehr herzlich für
diese Hilfe.

Die Darstellung von Asch im Inter-
net findet reges Interesse. Zur Zeit wird
eine Ubersetzung ins Tschechische vor-
bereitet. Dadurch soll auch der tsche-
chischen Bevölkerung, vor allem den
jungen Leuten, ein nicht von politischer
Propaganda verfälschtes Bild geboten
werden. Das Vorhaben wird von der
Euregio Egrensis und der Hermann
und Bertl Müller-Stiftung gefördert.

Zu den weiteren Besprechungspunk-
ten gehörte auch ein Bericht des Vor-
standsvorsitzenden Horst Adler über
Kontakte mit den tschechischen Stel-
len in Asch. Unter anderem wurde eine
Tafel zur Erinnerung an die ehemalige
Ascher Evangelische Kirche in deut-
scher Sprache angefertigt, die bei der
Gedenkstätte an die Kirche in Asch
angebracht werden soll. Vorgesehen ist
auch für den Brunnen vor dem Eger-
landhaus in Marktredwitz ein Erinne-
rungsstein mit dem Ascher Stadtwap-
pen. Ernst Werner

Vertrieben nach Hessen
Ein Film von Harald Henn vom Hessi-
schen Rundfunk Frankfurt

Der Autor des Filmes Harald Henn
ist mittlerweile bei vielen Ascher
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Landsleuten kein Unbekannter mehr.
(Seine Schwiegermutter stammt aus
Asch.) Hat er doch bereits im vergan-
genen Jahr in Zusammenarbeit mit
dem Heimatverband des Kreises Asch
den Film „Wir haben nichts gewusst“
mit Aufnahmen aus Asch und Mähring
gedreht, der in allen Länderprogram-
men und im Bildungskanal Phoenix
gezeigt wurde. Nun brachte der Hessi-
sche Rundfunk diesen neuen Streifen,
in dem drei recht unterschiedliche Ver-
triebenenschicksale beschrieben wer-
den. Für uns Ascher deshalb besonders
bemerkenswert, weil darin auch Ge-
rold Fleißner, der Seniorchef der Fleiß-
ner Werke zu Wort kommt.

Da ist zunächst Frau O. aus Aussig,
die seit ihrer Kindheit damit zu kämp-
fen hatte, wie sie als „Flüchtlingskind“
von anderen verspottet und beleidigt
wurde. Dieses Trauma und dessen Aus-
wirkungen auf ihre Psyche hat sie erst
jetzt nach Jahrzehnten erkannt und
versucht mit Hilfe der Malerei ihre
Gefühle auszudrücken und zu verar-
beiten. Mit ihrer Mutter hatte sie das
fürchterliche Massaker auf der Aussi-
ger Elbebrücke überlebt und nach ei-
nem langen Transportweg in Hessen
eine neue, zweite Heimat gefunden.
Doch die Schwierigkeiten der Integra-
tion in die einheimische Bevölkerung
waren ständige Begleiter in ihrem Le-
ben.

Eine andere Art der Aufarbeitung des
Vertriebenenschicksals pflegt Frau A.
B. aus dem Erzgebirge. Sie arbeitet
unermüdlich daran, die Erinnerung an
die Heimat im Sudetenland wach zu
halten und auch Anderen einen Ein-
druck zu vermitteln, was den vielen
Millionen Menschen durch dieses tra-
gische Schicksal verloren ging. Schrei-
ben für die Heimatzeitungen, Organi-
sation von Veranstaltungen und jähr-
liche Busfahrten in die Heimat bestim-
men ihren Tagesablauf und machen
ihren Lebensinhalt aus.

Ganz anders der „Macher“, wie er
im Film bezeichnet wird, Gerold Fleiß-
ner. Als unermüdlicher Unternehmer
schaut er nicht zurück, für ihn gibt es
nur den Blick nach vorne. Das ist sein
Leitmotiv. Es fehle ihm die Zeit, sich
mit Vertriebenenritualen zu beschäfti-
gen, sagt er. Denn bei solchen Anläs-
sen würde nur geredet und es schaut
nichts dabei heraus. Der Film zeigt den
80jährigen Fleißner in Aktion _ beim
Rundgang durch seine Betriebe, die
Weltruf erlangt haben, in den Messe-
hallen, in denen die Firma ausstellt,
bei Besprechungen und Geschäftsab-
schlüssen. Auf Vertriebenentreffen die
Erinnerung zu zelebrieren - das ist
nichts für Fleißner.

Schließlich führt der Film in einer
Zeitreise doch zurück in die Stadt Asch.
Ein noch aufgefundener Kanaldeckel
der Eisengießerei Fleißner bietet die
Gelegenheit zur Rückbesinnung. Eine
Schmiede war die Urzelle der Maschi-
nenfabrik und ein ausgetrockneter
Springbrunnen erinnert an das ehema-
lige Wohnhaus. Dass der jetzige Be-



trieb wieder unter der Leitung eines 
Deutschen arbeitet, ist für den zweiten 
Bürgermeister von Asch, Jiri Knedlik, 
nicht von Bedeutung, Hauptsache es 
gibt Arbeitsplätze und die Steuern blei
ben im Lande.

Ein Blick auf einen B auernhof in 
Neuhausen zeigt, wie bedeutungsvoll 
es für den Neuanfang nach der V er
treibung war, dass viele Konstrukti
onspläne, in M etallröhren eingelötet, 
dort deponiert werden konnten und 
somit einen raschen Neubeginn erm ög
lichten. Die Frage, ob er früher in der 
Heimat wieder anfangen oder dort et
was zurückkaufen wollte, beantwortet 
Gerold Fleißner: „D ie Aussiedlung war 
ein derart harter Schlag, dass wir sag
ten, wir möchten nicht mehr zurück 
und auch nichts zurückkaufen“ .

Drei V ertreibungsschicksale, drei 
verschiedene Lebensläufe und drei un
terschiedliche Einstellungen, mit dem 
Schicksal fertig zu werden: Frau O. ist 
weiterhin mit der Problematik der In
tegration beschäftigt und erweitert die
ses Thema auf die aktuelle Situation 
der Ausländer und Spätaussiedler. 
Frau A. B. wird nicht müde, die Erin
nerungen und die Vergangenheit wach 
zu halten und anderen Menschen nä
her zu bringen. Und für Gerold Fleiß
ner zählt die Gegenwart.

Insgesamt kann man dem Filmema
cher Harald Henn bescheinigen, mit 
dieser Dokumentation erneut eine ge
lungene Arbeit geliefert zu haben —  
von einigen Kritikpunkten abgesehen, 
ganz im Sinne der Heimatvertriebenen 
und auch des H eim atverbandes des 
Kreises Asch, der sich zu einer weite
ren Zusammenarbeit gerne bereit er
klärt. Es ist auch erfreulich zu sehen, 
dass die Medien, in diesem Falle be
sonders der Hessische Rundfunk, die 
Thematik der Vertreibung in ihren Pro
grammen stärker berücksichtigen, als 
dies früher der Fall war. Sicher wird 
der Film auch in anderen Länderpro
grammen wiederholt werden.

Horst Adler

Bestätigt:
Posselt erneut im 

CSU-Vorstand
Der M ünchener CSU -Europaabge- 

ordnete Bernd Posselt, Bundesvorsit
zender der Sudetendeutschen Lands
mannschaft und Präsident der Paneu- 
ropa-Union Deutschland, wurde auf 
Vorschlag des Parteivorsitzenden Ed
mund Stoiber erneut in den CSU-Par- 
teivorstand berufen. Der 49-Jährige 
gehört dem Leitungsgremium der baye
rischen Regierungspartei seit dem Jahr 
2000 an. Im Europaparlament, in dem 
er Bayern seit 1994 vertritt, fungiert 
er als Sprecher der CSU für Außen-, 
S icherheits1, Kultur- und M enschen
rechtspolitik sowie für Fragen der EU- 
Erweiterung. Seit 1997 ist Posselt Lan
desvorsitzender der Union der V ertrie
benen in Bayern, die von allen CSU- 
Arbeitsgem einschaften am längsten 
besteht.

& öd) —  bte beränbertc ü>tabt
Ich w ollte  einmal w ieder heim, 

um m einer K indheit nah zu sein.
Von W eitem  grüßte mich ganz stumm, 

unser ge lieb ter Hainbergturm .

Die Fahrt —  sie führte  in die Stadt, 
wo sich schon viel verändert hat.

Man steht und schaut —  und schaut dabei, 
über die je tz ige  „B a u e re i“ .

Manch gutbekanntes Haus ist fort,
Ein Neues steht an seinem  Ort.
Doch die Erinnerung w ird wach, 

und man denkt über M anches nach.

Da stand einmal der M etzgerladen, 
wo M utter und ich —  W urst und Fleisch gekauft haben. 

Innen an der Ladenwand, 
ein schöner Spruch geschrieben stand.

„R in de r, Kälber und auch Schweine, 
haben a llesam t Gebeine.

Darum muss beim Fleisch verw iegen, 
jede r einen Knochen kriegen .“

Bekam man von der M ettwurst, ein ganz kleines Stück, 
w ar das fü r uns K inder ein großes Glück.

Am Gebäude, des dam aligen Bäckers, bin ich stehngeblieben. 
Es stand auch ein Spruch an der W and geschrieben.

„D a  wo du backst den Kuchen fein, 
da kauf auch Brot und Brötchen ein.

Dein Bäcker hat sehr gutes Mehl,
Drum k a u f bei ihm —  , du gehst n icht fe h l’.“

Man konnte dam als —  was V ie le noch nicht vergessen haben, 
den fertigen Teig zum Bäcker tragen.

Zu K irchweih und W eihnachten —  so w ar es der Brauch, 
wurden Stollen gebacken —  und Kuchen auch.

Dam it ein Jeder sein Backwerk erkannt, 
kamen Holzp lättchen dran —  wo der Name draufstand.

Das w ar fü r uns K inder —  eine schöne Zeit.
Ich mag sie n icht m issen —  liegt sie auch schon sehr weit.

Hat sich das S tadtbild  auch verändert, 
sind Straßen darin —  öd und leer.

Die Zeit —  sie hat sich sehr gewendet.
So w ie es w ar —  w ird es nie mehr.

Es feh lt die Em sigkeit der M enschen, 
m it e inem  echten Ascher Herz.

Nur so kann eine Stadt gedeihen, 
in Freud und G lück —  und auch im Schmerz.

G ertrud Andres-Pschera

Liebe Rundbrief-Abonnenten!
Seit vier Jahren kostet der Ascher Rundbrief unverändert 23,— Euro im Jahr. 
Leider ist es unmöglich geworden, diesen Preis zu halten: die hohen Energie
kosten wirken sich insbesondere auf die Papierpreise aus, die in den letzten 
Monaten explosionsartig gestiegen sind, die Deutsche Post übt mit ihren 
Portogebühren alles andere als Zurückhaltung.
Der bisherige Preis konnte nur durch die Unterstützung des Heimatverbandes 
gehalten werden und weil viele Landsleute neben den Bezugsgebühren mit 
Spenden für den Erhalt des Ascher Rundbriefes halfen, die ständig steigen
den Kosten einigermaßen aufzufangen.
Der Rundbrief hofft deshalb auf Verständnis dafür, dass die Bezugsgebühr ab 
1. Januar 2006 25,— Euro pro Jahr und 13,— Euro halbjährlich betragen 
wird.
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trieb wieder unter der Leitung eines
Deutschen arbeitet, ist für den zweiten
Bürgermeister von Asch, Jiri Knedlik,
nicht von Bedeutung, Hauptsache es
gibt Arbeitsplätze und die Steuern blei-
ben im Lande.

Ein Blick auf einen Bauernhof in
Neuhausen zeigt, wie bedeutungsvoll
es für den Neuanfang nach der Ver-
treibung war, dass viele Konstrukti-
onspläne, in Metallröhren eingelötet,
dort deponiert werden konnten und
somit einen raschen Neubeginn ermög-
lichten. Die Frage, ob er früher in der
Heimat wieder anfangen oder dort et-
was zurückkaufen wollte, beantwortet
Gerold Fleißner: „Die Aussiedlung war
ein derart harter Schlag, dass wir sag-
ten, wír möchten nicht mehr zurück
und auch nichts zurückkaufen“.

Drei Vertreibungsschicksale, drei
verschiedene Lebensläufe und drei un-
terschiedliche Einstellungen, mit dem
Schicksal fertig zu werden: Frau O. ist
weiterhin mit der Problematik der In-
tegration beschäftigt und erweitert die-
ses Thema auf die aktuelle Situation
der Ausländer und Spätaussiedler.
Frau A. B. wird nicht müde, die Erin-
nerungen und die Vergangenheit wach
zu halten und anderen Menschen nä-
her zu bringen. Und für Gerold Fleiß-
ner zählt die Gegenwart.

Insgesamt kann man dem Filmema-
cher Harald Henn bescheinigen, mit
dieser Dokumentation erneut eine ge-
lungene Arbeit geliefert zu haben _
von einigen Kritikpunkten abgesehen,
ganz im Sinne der Heimatvertriebenen
und auch des Heimatverbandes des
Kreises Asch, der sich zu einer weite-
ren Zusammenarbeit gerne bereit er-
klärt. Es ist auch erfreulich zu sehen,
dass die Medien, in diesem Falle be-
sonders der Hessische Rundfunk, die
Thematik der Vertreibung in ihren Pro-
grammen stärker berücksichtigen, als
dies früher der Fall war. Sicher wird
der Film auch in anderen Länderpro-
grammen wiederholt werden.

Horst Adler

Bestätigt:
Posselt erneut im

- CSU-Vorstand
Der Münchener CSU-Europaabge

ordnete Bernd Posselt, Bundesvorsit-
zender der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft und Präsident der Paneu-
ropa-Union Deutschland, wurde auf
Vorschlag des Parteivorsitzenden Ed-
mund Stoiber erneut in den OSU-Par-
teivorstand berufen. Der 49-Jährige
gehört dem Leitungsgremium der baye-
rischen Regierungspartei seit dem Jahr
2000 an. Im Europaparlament, in dem
er Bayern seit 1994 vertritt, fungiert
er als Sprecher der CSU für Außen-,
Sicherheits-, Kultur- und Menschen-
rechtspolitik sowie für Fragen der EU-
Erweiterung. Seit 1997 ist Posselt Lan-
desvorsitzender der Union der Vertrie-
benen in Bayern, die von allen CSU-
Arbeitsgemeinschaften am längsten
besteht.

Liebe Rundbrief-Abonnenten!
Seit vier Jahren kostet der Ascher Rundbrief unverändert 23,_ Euro im Jahr.
Leider ist es unmöglich geworden, diesen Preis zu halten: die hohen Energie-
kosten wirken sich insbesondere auf die Papierpreise aus, die in den letzten
Monaten explosionsartig gestiegen sind, die Deutsche Post übt mit ihren
Portogebühren alles andere als Zurückhaltung.
Der bisherige Preis konnte nur durch die Unterstützung des Heimatverbandes
gehalten werden und weil viele Landsleute neben den Bezugsgebühren mit
Spenden für den Erhalt des Ascher Rundbriefes halfen, die ständig steigen-
den Kosten einigermaßen aufzufangen_
Der Rundbrief hofft deshalb auf Verständnis dafür, dass die Bezugsgebühr ab
1. Januar 2006 25,-- Euro pro Jahr und 13,- Euro halbjährlich betragen
wird.

geri] _ tıíız tıızräntıızrte ätaiıt
Ich wollte einmal wieder heim,

um meiner Kindheit nah zu sein.
\/on Weitem grüßte mich ganz stumm,

unser geliebter Hainbergturm.

Die Fahrt _ sie führte in die Stadt,
wo sich schon viel verändert hat.

l\/lan steht und schaut _ und schaut dabei,
über die jetzige „Bauerei“.

Manch gutbekanntes Haus ist fort,
Ein Neues steht an seinem Ort.
Doch die Erinnerung wird wach,

und man denkt über Manches nach.
Da stand einmal der Metzgerladen,

wo Mutter und ich _ Wurst und Fleisch gekauft haben.
Innen an der Ladenwand,

ein schöner Spruch geschrieben stand.
„Rinder, Kälber und auch Schweine,

haben allesamt Gebeine.
Darum muss beim Fleisch verwiegen,

jeder einen Knochen kriegen.“
Bekam man von der Mettwurst, ein ganz kleines Stück,

war das für uns Kinder ein großes Glück.
Am Gebäude, des damaligen Bäckers, bin ich stehngeblieben.

Es stand auch ein Spruch an der Wand geschrieben.
„Da wo du backst den Kuchen fein,
da kauf auch Brot und Brötchen ein.

Dein Bäcker hat sehr gutes Mehl,
Drum kauf' bei ihm _, du gehst nicht fehl'.“

Man konnte damals _ was Viele noch nicht vergessen haben,
den fertigen Teig zum Bäcker tragen.

Zu Kirchweih und Weihnachten _ so war es der Brauch,
wurden Stollen gebacken _ und Kuchen auch.

Damit ein Jeder sein Backwerk erkannt,
kamen Holzplättchen dran _ wo der Name draufstand_

Das war für uns Kinder _ eine schöne Zeit.
Ich mag sie nicht missen _ liegt sie auch schon sehr weit.

Hat sich das Stadtbild auch verändert,
sind Straßen darin _ öd und leer.

Die Zeit _ sie hat sich sehr gewendet.
So wie es war _ wird es nie mehr.

Es fehlt die Emsigkeit der Menschen,
mit einem echten Ascher Herz.

Nur so kann eine Stadt gedeihen,
in Freud und Glück _ und auch im Schmerz.

Gertrud Andres-Pschera
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Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(115)
Es war ausgerechnet der Oktober, 

der den miesen Sommer rehabilitierte 
und auch der hiesigen Region um den 
Ascher Zipfel ein Bilderbuchwetter be
scherte. Die Bezeichnung „G oldener 
Oktober“ war deshalb hochverdient.

Staatsstraße 2192 zwischen Rehau und 
Neuhausen  —  der Kolumne vom 4. 10. 
im Selber Tagblatt verkürzt entnom 
men

Seit rund sechs W ochen wird die 
Staatsstraße 2192 zwischen Rehau und 
Neuhausen für 1,6 Millionen Euro aus
gebaut. Ein wesentlicher Zweck dieses 
Projekts: Die Straße soll den Verkehr 
aufnehmen, der später auf einen Grenz
übergang Rehau-Asch in Neuhausen 
zurollen soll. Doch ob dieser tatsäch
lich kommt, ist derzeit zumindest frag
lich. Der Weg über die Grenze bei Neu
hausen ist frei für Fußgänger. In eini
gen Jahren sollen in der Um gebung 
des Rehauer Ortsteils auch Autos die 
Grenze passieren können, so lautet der 
Vorschlag aus der Obersten Baubehör
de des Bayerischen Innenministeriums. 
Von überregionaler Bedeutung solle der 
Grenzübergang sein. Zudem würde mit 
ihm der Übergang Selb-Asch entlastet 
werden, an dem sich tagtäglich lange 
Staus bilden. A llerdings: das Ganze 
funktioniert nur, wenn auf tschechi
scher Seite der Nordabschnitt der Orts
umgehung von Asch gebaut wird. Dies 
hat die Baubehörde sogar als Bedin
gung formuliert. „Ich  würde nicht sa
gen, es herrscht W indstille in der U m 
gebung, aber es ist schwierig“ sagte 
dazu Jiri Knedlik, der zweite Bürger
meister von Asch. Beim Bezirk Karls
bad habe man jedenfalls erste Schritte 
eingeleitet und darauf aufm erksam  
gemacht, wie dringend man dieses 
Stück Straße braucht. Knedlik: „D ie 
Sache ist angeregt, aber eine Geneh
migung reicht nicht, es geht auch ums 
Geld“ . „O b die Umgehung dann kommt, 
könne er nicht sagen, schon gar nicht 
wann“ . Es gibt auch Probleme im Be
reich des Naturschutzes, die auf tsche
chischer Seite nicht gelöst seien. In
zwischen wird im Wald zwischen R e
hau und Neuhausen die Staatsstraße 
zügig ausgebaut. Wann die Autos dann 
über die Grenze fahren, könne aber nie
mand sagen, erläuterte Thomas Pfei
fer vom Straßenbauam t in Kronach. 
Auch er verweist auf die Bedingung, 
dass die Umgehung von Asch so kommt, 
wie gefordert.

Auch im unw ahrscheinlichen Fall, 
dass es keinen Grenzübergang geben 
sollte, der Freistaat sei für einen or
dentlichen Zustand der Staatsstraße 
2192 zuständig, der Ausbau sei daher 
auch so sinnvoll, Geld werde auf kei
nen Fall rausgeschmissen.

Es ist ja  nicht so, dass im äußersten 
Falle die Straße ins Nichts führen wür
de. Man spricht bereits von einem Kor
ridor, innerhalb dessen ein späterer

Grenzübergang liegen soll. Dass jedoch 
Rehau-Asch in den nächsten zehn Jah
ren kommt, daran zweifle keiner mehr.

Dass dieses Projekt auch W idersa
cher hat, beweist eine frisch gekürte 
Bundestagsabgeordnete, die mit ihrer 
Familie auf einem verwaisten Bauern
hof in Neuhausen lebt und der Frakti
on der Grünen angehört, in Form eines 
Leserbriefs. Ihre Hauptargumente sind 
die Baum allee von Neuhausen nach 
Schönbach mit einem W asserschutzge
biet der Stadt Asch und ein intaktes 
N aturschutzgebiet. Auch auf einen 
planlosen Verbrauch von finanziellen 
Mitteln wird in dem Leserbrief hinge
wiesen. Von einem Schildbürgerstreich 
ist ebenfalls die Rede.

Der Bürgermeister der Stadt Rehau, 
Edgar Pöpel, widerlegte seinerseits die 
Argum ente der Bundestagsabgeordne
ten Scharfenberg und verwies darauf, 
dass der derzeitige Übergang lediglich 
für Fußgänger, Radfahrer und Pferde
kutschen geöffnet sei. Er ist in die Zeit 
vor 200 Jahren zu legen, als Johann 
W olfgang von Goethe mit einem Pfer
degespann die Grenze von Neuhausen 
nach Asch passierte. Die Stadt Rehau 
dankt dem Freistaat Bayern, dass er 
im Jahr 2005 den ersten Teilabschnitt 
ausbaut und zügig in den Jahren 2006 
und 2007 fortsetzen wird. Die Straße 
tangiert kein W asserschutzgebiet, es 
wird so wenig wie m öglich Neuland 
verbaut und die Tschechische Republik 
ist unser bestes Exportland. „D ie  Fa
milie Scharfenberg muss nicht unbe
dingt in Neuhausen wohnen, es gibt 
auch andere Ortschaften, die sie sicher
lich beherbergt“ .

☆
Nicht alle Zapfsäulen sind richtig  
geeicht

Je teurer der K raftstoff hierzulande 
wird, desto mehr Deutsche fahren ins 
benachbarte Tschechien zum Tanken. 
Werden sie dort über den Tisch gezo
gen? M it seinem Skoda ist ein A uto
fahrer aus Sachsen regelm äßig Kunde 
an tschechischen Tankstellen. Allein an 
einer Tankfüllung spare er um die zehn 
Euro. Doch neben K raftstoff kauft er 
auch mitunter Lebensmittel und Ziga
retten ein. So lohne sich die Fahrt ins 
böhmische Nachbarland gleich doppelt. 
Aufmerksam geworden, dass an tsche
chischen Tankstellen etwas nicht mit 
rechten Dingen zugehen könne, ist der 
Deutsche erst, nachdem er sich einen 
20-Liter-Kanister gekauft hatte. Auch 
den habe er vollgetankt. 24 Liter stan
den an der Zapfsäule —  auch beim 
zweiten Mal wieder. Das kam ihm nun 
etwas spanisch vor, deshalb habe er 
den Kanister auch in Deutschland ein
mal vollgetankt. Dort passten 20,5 L i
ter rein. Seine Lehre aus der Sache: 
„Ich  fahre weiterhin nach Tschechien 
zum Tanken, das lohne sich allem al“ . 
Doch die Tankstelle, nach deren Zapf
säulenanzeige 24 Liter in seinen 20- 
Liter-K anister passen, m eidet er ab 
sofort. (Selber Tagblatt)

■fr

Neuer Verbrauchermarkt in Eger
In Eger wurde ein neuer Verbrau

chermarkt eröffnet. Er trägt die Be
zeichnung „T esco“ und ist ein engli
scher Konzern, der in der Tschechi
schen Republik bereits mehrere M ärk
te betreibt. Der Markt mit 5000 Qua
dratmetern Verkaufsfläche ist rund um 
die Uhr geöffnet.

☆
Großrazzia im Rotlichtmilieu von Eger

Bei einer Großrazzia im Rotlichtm i
lieu von Eger hat die Polizei eine inter
national operierende Bande von M äd
chenhändlern ausgehoben .14 Verdäch
tige wurden festgenommen, die Dut
zende Frauen vor allem aus der Ukrai
ne zur Prostitution gezwungen haben 
sollen. Ein Polizeisprecher sagte, die 
Bande habe Erotik-Clubs in der Umge
bung von Eger betrieben, die beson
ders von Deutschen besucht worden 
seien.

☆
Tschechische Kunden willkommen hei
ßen

„Vitam e Vas“ (wir begrüßen Sie) wird 
zukünftig die tschechische Kundschaft 
in den Selber Geschäften begrüßt, da
mit die Gäste aus dem Nachbarland 
sehen, dass sie in Selb herzlich will
kommen sind. Die Initiatoren sind die 
M itglieder des Forums „Selb erleben“ . 
Die Idee dazu wurde in Zusammenar
beit mit der Stadt Selb im Rahmen des 
Projekts „A u f dem richtigen Weg in 
Selb“ , das von der EU gefördert wird, 
umgesetzt. Zu dem gesamten Projekt 
gehörte als erster Schritt die Aufstel
lung der Begrüßungstafeln am Grenz
übergang Selb-Asch, dann die Tafeln 
an den Ortseingängen und nun die 
A ufsteller in den Geschäften. A bge
schlossen wird das Projekt mit dem 
Tourismus-Leitsystem, das im Novem
ber vorgestellt werden soll. Alle Aktio
nen werden aus EU-M itteln bezu
schusst und von der Euregio Egrensis 
unterstützt.

☆
Bürgerumfrage zum neuen Kulturzen
trum der Stadt Asch

Die Stadt Asch steht vor einem Di
lemma. Wo soll das neue Kulturzen
trum der Stadt entstehen; Zur Auswahl 
stehen das ehemalige Zentralkino am 
T. G. M asaryk-Platz und die ehemali
ge Turnhalle in der Karlsgasse, (Tur
nergasse) bisher der Ort großer Kul
turveranstaltungen. Das frühere Zen
traltheater steht seit zwei Jahren leer. 
Der Bürgerm eister Dalibor Blazek 
schätzt die Sanierungskosten in bei
den Fällen auf je  rund eine M illion 
Euro. Er ist sich aber bewusst, dass 
beim Kino ein kompletter Umbau des 
Gebäudes erfolgen m üsste. Nur das 
Kino zu betreiben lohne sich aber nicht. 
Blazek schätzt, dass die Stadt die jähr
lichen Betriebskosten mit 700.000 Euro 
bezuschussen müsste. In der Turnhal
le dagegen gibt es zwar einen großen 
Tanzsaal, der Nachteil dort ist aber 
die schlechte Akustik. Die Ascher 
Stadträte wollen nun die Bürger mit
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Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(115)
Es war ausgerechnet der Oktober,

der den miesen Sommer rehabilitierte
und auch der hiesigen Region um den
Ascher Zipfel ein Bilderbuchwetter be-
scherte. Die Bezeichnung „Goldener
Oktober“ war deshalb hochverdient.

ii'
Staatsstraße 21.92 zwischen Rehau und
Neuhausen _ der Kolumne vom 4. 10.
im Selber Tagblatt verkürzt entnom-
men

Seit rund sechs Wochen wird die
Staatsstraße 2192 zwischen Rehau und
Neuhausen für 1,6 Millionen Euro aus-
gebaut. Ein wesentlicher Zweck dieses
Projekts: Die Straße soll den Verkehr
aufnehmen, der später auf einen Grenz-
übergang Rehau-Asch in Neuhausen
zurollen soll. Doch ob dieser tatsäch-
lich kommt, ist derzeit zumindest frag-
lich. Der Weg über die Grenze bei Neu-
hausen ist frei für Fußgänger. In eini-
gen Jahren sollen in der Umgebung
des Rehauer Ortsteils auch Autos die
Grenze passieren können, so lautet der
Vorschlag aus der Obersten Baubehör-
de des Bayerischen Innenministeriums.
Von überregionaler Bedeutung solle der
Grenzübergang sein. Zudem würde mit
ihm der Ubergang Selb-Asch entlastet
werden, an dem sich tagtäglich lange
Staus bilden. Allerdings: das Ganze
funktioniert nur, wenn auf tschechi-
scher Seite der Nordabschnitt der Orts-
umgehung von Asch gebaut wird. Dies
hat die Baubehörde sogar als Bedin-
gung formuliert. „lch würde nicht sa-
gen, es herrscht Windstille in der Um-
gebung, aber es ist schwierig“ sagte
dazu Jiri Knedlik, der zweite Bürger-
meister von Asch. Beim Bezirk Karls-
bad habe man jedenfalls erste Schritte
eingeleitet und darauf aufmerksam
gemacht, wie dringend man dieses
Stück Straße braucht. Knedlik: „Die
Sache ist angeregt, aber eine Geneh-
migung reicht nicht, es geht auch ums
Geld“. „Ob die Umgehung dann kommt,
könne er nicht sagen, schon gar nicht
wann“. Es gibt auch Probleme im Be-
reich des Naturschutzes, die auf tsche-
chischer Seite nicht gelöst seien. ln-
zwischen wird im Wald zwischen Re-
hau und Neuhausen die Staatsstraße
zügig ausgebaut. Wann die Autos dann
über die Grenze fahren, könne aber nie-
mand sagen, erläuterte Thomas Pfei-
fer vom Straßenbauamt in Kronach.
Auch er verweist auf die Bedingung,
dass die Umgehung von Asch so kommt,
wie gefordert.

Auch im unwahrscheinlichen Fall,
dass es keinen Grenzübergang geben
sollte, der Freistaat sei für einen or-
dentlichen Zustand der Staatsstraße
2192 zuständig, der Ausbau sei daher
auch so sinnvoll, Geld werde auf kei-
nen Fall rausgeschmissen.

Es ist ja nicht so, dass im äußersten
Falle die Straße ins Nichts führen wür-
de. Man spricht bereits von einem Kor-
ridor, innerhalb dessen ein späterer

Grenzübergang liegen soll. Dass jedoch
Rehau-Asch in den nächsten zehn Jah-
ren kommt, daran zweifle keiner mehr.

Dass dieses Projekt auch Widersa-
cher hat, beweist eine frisch gekürte
Bundestagsabgeordnete, die mit ihrer
Familie auf einem verwaisten Bauern-
hof in Neuhausen lebt und der Frakti-
on der Grünen angehört, in Form eines
Leserbriefs. Ihre Hauptargumente sind
die Baumallee von Neuhausen nach
Schönbach mit einem Wasserschutzge-
biet der Stadt Asch und ein intaktes
Naturschutzgebiet. Auch auf einen
planlosen Verbrauch von finanziellen
Mitteln wird in dem Leserbrief hinge-
wiesen. Von einem Schildbürgerstreich
ist ebenfalls die Rede.

Der Bürgermeister der Stadt Rehau,
Edgar Pöpel, widerlegte seinerseits die
Argumente der Bundestagsabgeordne-
ten Scharfenberg und verwies darauf,
dass der derzeitige Ubergang lediglich
für Fußgänger, Radfahrer und Pferde-
kutschen geöffnet sei. Er ist in die Zeit
vor 200 Jahren zu legen, als Johann
Wolfgang von Goethe mit einem Pfer-
degespann die Grenze von Neuhausen
nach Asch passierte. Die Stadt Rehau
dankt dem Freistaat Bayern, dass er
im Jahr 2005 den ersten Teilabschnitt
ausbaut und zügig in den Jahren 2006
und 2007 fortsetzen wird. Die Straße
tangiert kein Wasserschutzgebiet, es
wird so wenig wie möglich Neuland
verbaut und die Tschechische Republik
ist unser bestes Exportland. „Die Fa-
milie Scharfenberg muss nicht unbe-
dingt in Neuhausen wohnen, es gibt
auch andere Ortschaften, die sie sicher-
lich beherbergt“.

tr
Nicht alle Zapfsäulen sind richtig
geeicht

Je teurer der Kraftstoff hierzulande
wird, desto mehr Deutsche fahren ins
benachbarte Tschechien zum Tanken.
Werden sie dort über den Tisch gezo-
gen? Mit seinem Skoda ist ein Auto-
fahrer aus Sachsen regelmäßig Kunde
an tschechischen Tankstellen. Allein an
einer Tankfüllung spare er um die zehn
Euro. Doch neben Kraftstoff kauft er
auch mitunter Lebensmittel und Ziga-
retten ein. So lohne sich die Fahrt ins
böhmische Nachbarland gleich doppelt.
Aufmerksam geworden, dass an tsche-
chischen Tankstellen etwas nicht mit
rechten Dingen zugehen könne, ist der
Deutsche erst, nachdem er sich einen
20-Liter-Kanister gekauft hatte. Auch
den habe er vollgetankt. 24 Liter stan-
den an der Zapfsäule _ auch beim
zweiten Mal wieder. Das kam ihm nun
etwas spanisch vor, deshalb habe er
den Kanister auch in Deutschland ein-
mal vollgetankt. Dort passten 20,5 Li-
ter rein. Seine Lehre aus der Sache:
„Ich fahre weiterhin nach Tschechien
zum Tanken, das lohne sich allemal“.
Doch die Tankstelle, nach deren Zapf-
säulenanzeige 24 Liter in seinen 20-
Liter-Kanister passen, meidet er ab
sofort. (Selber Tagblatt)

tr
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Neuer Verbrauchermarkt in Eger
In Eger wurde ein neuer Verbrau-

chermarkt eröffnet. Er trägt die Be-
zeichnung „Tesco“ und ist ein engli-
scher Konzern, der in der Tschechi-
schen Republik bereits mehrere Märk-
te betreibt. Der Markt mit 5000 Qua-
dratmetern Verkaufsfläche ist rund um
die Uhr geöffnet.

tr
Großrazzia im Rotlichtmilieu von Eger

Bei einer Großrazzia im Rotlichtmi-
lieu von Eger hat die Polizei eine inter-
national operierende Bande von Mäd-
chenhändlern ausgehoben. 14 Verdäch-
tige wurden festgenommen, die Dut-
zende Frauen vor allem aus der Ukrai-
ne zur Prostitution gezwungen haben
sollen. Ein Polizeisprecher sagte, die
Bande habe Erotik-Clubs in der Umge-
bung von Eger betrieben, die beson-
ders von Deutschen besucht worden
seien.

it'
Tschechische Kunden willkommen hei-
ßen

„Vitame Vas“ (wir begrüßen Sie) wird
zukünftig die tschechische Kundschaft
in den Selber Geschäften begrüßt, da-
mit die Gäste aus dem Nachbarland
sehen, dass sie in Selb herzlich will-
kommen sind. Die Initiatoren sind die
Mitglieder des Forums „Selb erleben“.
Die Idee dazu wurde in Zusammenar-
beit mit der Stadt Selb im Rahmen des
Projekts „Auf dem richtigen Weg in
Selb“, das von der EU gefördert wird,
umgesetzt. Zu dem gesamten Projekt
gehörte als erster Schritt die Aufstel-
lung der Begrüßungstafeln am Grenz-
übergang Selb-Asch, dann die Tafeln
an den Ortseingängen und nun die
Aufsteller in den Geschäften. Abge-
schlossen wird das Projekt mit dem
Tourismus-Leitsystem, das im Novem-
ber vorgestellt werden soll. Alle Aktio-
nen werden aus EU-Mitteln bezu-
schusst und von der Euregio Egrensis
unterstützt.

'A'
Biirgerumfrage zum neuen Kulturzen-
trum der Stadt Asch

Die Stadt Asch steht vor einem Di-
lemma. Wo soll das neue Kulturzen-
trum der Stadt entstehen; Zur Auswahl
stehen das ehemalige Zentralkino am
T. G. Masaryk-Platz und die ehemali-
ge Turnhalle in der Karlsgasse, (Tur-
nergasse) bisher der Ort großer Kul-
turveranstaltungen. Das frühere Zen-
traltheater steht seit zwei Jahren leer.
Der Bürgermeister Dalibor Blazek
schätzt die Sanierungskosten in bei-
den Fällen auf je rund eine Million
Euro. Er ist sich aber bewusst, dass
beim Kino ein kompletter Umbau des
Gebäudes erfolgen müsste. Nur das
Kino zu betreiben lohne sich aber nicht.
Blazek schätzt, dass die Stadt die jähr-
lichen Betriebskosten mit 700.000 Euro
bezuschussen müsste. In der Turnhal-
le dagegen gibt es zwar einen großen
Tanzsaal, der Nachteil dort ist aber
die schlechte Akustik. Die Ascher
Stadträte wollen nun die Bürger mit



einer Umfrage an der Lösungsfindung 
beteiligen. (Selber Tagblatt) 

fr
Sportplätze werden modernisiert

Im kommenden Jahr will die Stadt 
Asch ihre Sportstätten modernisieren. 
Insgesamt rechnen die Stadträte mit 
Kosten in Höhe von fünf M illionen 
Euro. Den wohl größten Umbau wird 
es am Stadion neben der ehemaligen 
Jahnturnhalle geben. Das Stadion soll 
wieder für Fußball und Leichtathletik 
genutzt werden. Geplant ist außerdem 
ein Trainingsplatz. In dieses Stadion 
soll dann der Ascher Fußballklub „Jis- 
kra“ umziehen. Vorgesehen ist auch der 
Bau einer Tribüne, in der dann Um 
kleidekabinen und eine Kegelbahn un
tergebracht sein sollen. W eiterhin ge
plant sind ein Restaurant, ein großer 
Parkplatz und ein Spielplatz. Allein die 
Investitionen im Stadion werden auf 
2,5 Millionen Euro geschätzt. Weitere 
Vorhaben sind die Überdachung der 
vorhandenen Tennisplätze und der Bau 
von Radwegen im Geipelpark. (Selber 
Tagblatt)

Kommentar: All diese Pläne sind auf 
manchen Gebieten nicht ganz nachvoll
ziehbar. Warum hat man das Zentral
kino so weit verfallen lassen, dass eine 
Restaurierung nicht mehr möglich ist?

Die Turnhalle in der Karlsgasse, 
einst der Stolz zahlreicher Ascher Tur
ner, hat viele Generationen erlebt. Die 
großen G esangvereine hielten dort, 
teils mit eigenem Orchester, ihre Kon
zerte ab. Theateraufführungen, meist 
Operetten, zählten zu den gesellschaft
lichen Großereignissen der Stadt und 
m ussten wegen des großen Zulaufs 
mehrmals aufgeführt werden. Jetzt 
taugt auf einm al die Akustik nicht 
mehr.

Der Platz hinter der Jahnturnhalle 
wurde zu keiner Zeit als Stadion be
zeichnet. Es war ein größerer Trai
ningsplatz. Er wurde im W inter zum 
Schlittschuhlaufen mit Spritzeis prä
pariert. Was geschieht mit der Turn
halle, in der sich eine geräumige Gast
wirtschaft befindet?

In die geplante Anlage an der Jahn
halle soll auch der Fußballklub „Jis- 
kra“ umziehen, der bisher seine Spiele 
in einem schönen, gepflegten Stadion 
austrug. Früher fand auf dem Platz 
alljährlich das Ascher Vogelschießen 
statt. Warum der Fußballklub dieses 
Stadion verlässt, ist bisher nicht ge
klärt.

Bei der Überdachung der bestehen
den Tennisplätzen handelt es sich wohl 
um die Plätze auf dem ehem aligen 
Friedhof, andere Plätze sind mir nicht 
bekannt. Wo das Geld für all diese Plä
ne herkommt, ist wohl Sache der Stadt, 

fr
Kläranlage eingeweiht

Der tschechische M inister für regio
nale Entwicklung, Radko Martinek, hat 
in Unterschönbach die m odernisierte 
Kläranlage in Betrieb genommen. Die 
Kapazität der Anlage wurde erweitert, 
denn auch die Gemeinden Schönbach 
und Neuberg sind angeschlossen. Dem 

Herzliche Einladung an alle Landsleute zum 

festlichen Adventgottesdienst
am Sonntag, dem 18. Dezember 2005 um 14.30 Uhr 

in der Nassengruber evangelischen Kirche 
mit Dekan Günther Saalfrank aus Hof.

Mitwirkende: Schüler der Ascher Musikschule unter 
der Leitung von Musiklehrer Milan Jelinek, 

Orgelbegleitung Prof. Vladim ir Stepan.
A u f zahlreichen Besuch freut sich 

Pfarrer Pavel Kucera, Asch

nächst sollen auch die Ortschaften 
Krugsreuth und Grün angeschlossen 
werden. Der Ascher Bürgermeister Bla
zek zeigte sich erfreut, denn die neue 
Anlage werde die Umwelt im Ascher 
Zipfel entlasten. Die M ittel kommen 
aus dem Phare-Programm der EU. (Sel
ber Tagblatt)

fr
Die Ascher Hauptstraße ist nach der 

N eugestaltung wieder durchgehend 
befahrbar. Vorteilhaft sind die zahlrei
chen Parkplätze.

fr
Achtung Autofahrer

Mit dem W interanfang ist es wieder 
Pflicht, auch am Tage mit eingeschal
tetem Fahrlicht (Abblendlicht) zu fah-

Kurz notiert
Der sozialdem okratische tschechi

sche M inisterpräsident Jiri Paroubek 
geht davon aus, dass sich an dem nach 
seiner Einschätzung guten Niveau der 
tschechisch-deutschen Beziehungen 
nichts ändert, wenn Angela Merkel 
deutsche Bundeskanzlerin werde. M er
kel sei ganz klar eine „R ealpolitike
rin“ , sagte Paroubek.

fr
„M ladä Fronta Dnes“ , die auflagen

stärkste tschechische Tageszeitung, zi
tiert den Prager Historiker Emanuel 
M andler mit aberm aliger Kritik am 
Glorifizierungsgesetz für den Vertrei- 
ber-Präsidenten Eduard Benesch: „E s 
gilt, dass Benesch sich um den Staat 
verdient hat, man sagt aber nicht, um 
welchen Staat. Und das ist nicht so 
ganz egal. Benesch starb im Jahr 1948 
und war niemals ein Bürger des tsche
chischen Staates, der erst im Jahr 1993 
entstanden ist. Nicht nur das; er wäre 
mit der Gründung dieses Staates nicht 
einverstanden. Er war ja  überzeugt, 
dass die Slowaken Tschechen seien, die 
mit einem slowakischen Dialekt reden, 
und so könnten sie nicht Bürger eines 
anderen Staates als der Tschechoslo
wakei werden.“

fr
Das größte Vertrauen in der tsche

chischen Öffentlichkeit genießt unter 
Politikern des Landes offenbar Vaclav 
Klaus. Laut einer im Oktober von der 
Agentur STEM durchgeführten Umfra-

Evangelische Kirche in Nassengrub.
Aufnahme von H. Klier 1991

ge besitzt der Staatspräsident bei 
knapp drei Vierteln der Bevölkerung 
einen Vertrauenszuspruch. Allerdings 
sei bei Klaus eine rückläufige Tendenz 
festzustellen: Im März vertrauten ihm 
noch 78 Prozent, im Juni 73 Prozent 
und Anfang Oktober nur noch 71 Pro
zent der Bürger. Mit dem stabilen Wert 
von 48 Prozent folgt Premierminister 
Jiri Paroubek.

fr
Stanislav Penc, tschechischer Bür

gerrechtler, muss wegen der Veröffent
lichung der Handy-Nummer von M ini
sterpräsident Jiri Pardoubek mit einer 
Geldstrafe rechnen. Penc hatte wäh
rend eines Rockfestivals von der Büh
ne aus die Nummer verraten, worauf 
der Regierungschef hunderte vulgäre 
SMS und Anrufe erhielt.

Merkmal großer Menschen ist, 
dass sie an andere weit 

geringere Anforderungen 
stellen als an sich selbst.

M arie v. Ebner-Eschenbach  
(1830-1916)
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einer Umfrage an der Lösungsfindung
beteiligen. (Selber Tagblatt)

A'
Sportplätze werden modernisiert

Im kommenden Jahr will die Stadt
Asch ihre Sportstätten modernisieren.
Insgesamt rechnen die Stadträte mit
Kosten in Höhe von fünf Millionen
Euro. Den wohl größten Umbau wird
es am Stadion neben der ehemaligen
Jahnturnhalle geben. Das Stadion soll
wieder für Fußball und Leichtathletik
genutzt werden. Geplant ist außerdem
ein Trainingsplatz. In dieses Stadion
soll dann der Ascher Fußballklub „Jis-
kra“ umziehen. Vorgesehen ist auch der
Bau einer Tribüne, in der dann Um-
kleidekabinen und eine Kegelbahn un-
tergebracht sein sollen. Weiterhin ge-
plant sind ein Restaurant, ein großer
Parkplatz und ein Spielplatz. Allein die
Investitionen im Stadion werden auf
2,5 Millionen Euro geschätzt. Weitere
Vorhaben sind die Uberdachung der
vorhandenen Tennisplätze und der Bau
von Radwegen im Geipelpark. (Selber
Tagblatt)

Kommentar: All diese Pläne sind auf
manchen Gebieten nicht ganz nachvoll-
ziehbar. Warum hat man das Zentral-
kino so weit verfallen lassen, dass eine
Restaurierung nicht mehr möglich ist?

Die Turnhalle in der Karlsgasse,
einst der Stolz zahlreicher Ascher Tur-
ner, hat viele Generationen erlebt. Die
großen Gesangvereine hielten dort,
teils mit eigenem Orchester, ihre Kon-
zerte ab. Theateraufführungen, meist
Operetten, zählten zu den gesellschaft-
lichen Großereignissen der Stadt und
mussten wegen des großen Zulaufs
mehrmals aufgeführt werden. Jetzt
taugt auf einmal die Akustik nicht
mehr.

Der Platz hinter der Jahnturnhalle
wurde zu keiner Zeit als Stadion be-
zeichnet. Es war ein größerer Trai-
ningsplatz. Er wurde im Winter zum
Schlittschuhlaufen mit Spritzeis prä-
pariert. Was geschieht mit der Turn-
halle, in der sich eine geräumige Gast-
wirtschaft befindet?

In die geplante Anlage an der Jahn-
halle soll auch der Fußballklub „Jis-
kra“ umziehen, der bisher seine Spiele
in einem schönen, gepflegten Stadion
austrug. Früher fand auf dem Platz
alljährlich das Ascher Vogelschießen
statt. Warum der Fußballklub dieses
Stadion verlässt, ist bisher nicht ge-
klärt. __

Bei der Uberdachung der bestehen-
den Tennisplätzen handelt es sich wohl
um die Plätze auf dem ehemaligen
Friedhof, andere Plätze sind mir nicht
bekannt. Wo das Geld für all diese Plä-
ne herkommt, ist wohl Sache der Stadt.

'A'
Kläranlage eingeweiht

Der tschechische Minister für regio-
nale Entwicklung, Radko Martinek, hat
in Unterschönbach die modernisierte
Kläranlage in Betrieb genommen. Die
Kapazität der Anlage wurde erweitert,
denn auch die Gemeinden Schönbach
und Neuberg sind angeschlossen. Dem-

Herzliche Einladung an alle Landsleute zum
festlichen Adventgottesdienst

A am Sonntag, dem 18. Dezember 2005 um 14.30 Uhr 1
in der Nassengruber evangelischen Kirche

mit Dekan Günther Saalfrank aus Hof.
Mitwirkende: Schüler der Ascher Musikschule unter

der Leitung von Musiklehrer Milan Jelinek,
Orgelbegleitung Prof. Vladimir Stepan.

Auf zahlreichen Besuch freut sich
Pfarrer Pavel Kucera, Asch

nächst sollen auch die Ortschaften
Krugsreuth und Grün angeschlossen
werden. Der Ascher Bürgermeister Bla-
zek zeigte sich erfreut, denn die neue
Anlage werde die Umwelt im Ascher
Zipfel entlasten. Die Mittel kommen
aus dem Phare-Programm der EU. (Sel-
ber Tagblatt)

A'
Die Ascher Hauptstraße ist nach der

Neugestaltung wieder durchgehend
befahrbar. Vorteilhaft sind die zahlrei-
chen Parkplätze.

A'
Achtung Autofahrer

Mit dem Winteranfang ist es wieder
Pflicht, auch am Tage mit eingeschal-
tetem Fahrlicht (Abblendlicht) zu fah-
ren.

I g Kurz notiert l
Der sozialdemokratische tschechi-

sche Ministerpräsident Jiri Paroubek
geht davon aus, dass sich an dem nach
seiner Einschätzung guten Niveau der
tschechisch-deutschen Beziehungen
nichts ändert, wenn Angela Merkel
deutsche Bundeskanzlerin werde. Mer-
kel sei ganz klar eine „Realpolitike-
rin“, sagte Paroubek.

A'
„Mladá Fronta Dnes“, die auflagen-

stärkste tschechische Tageszeitung, zi-
tiert den Prager Historiker Emanuel
Mandler mit abermaliger Kritik am
Glorifizierungsgesetz für den Vertrei-
ber-Präsidenten Eduard Benesch: „Es
gilt, dass Benesch sich um den Staat
verdient hat, man sagt aber nicht, um
welchen Staat. Und das ist nicht so
ganz egal. Benesch starb im Jahr 1948
und war niemals ein Bürger des tsche-
chischen Staates, der erst im Jahr 1993
entstanden ist. Nicht nur das; er wäre
mit der Gründung dieses Staates nicht
einverstanden. Er war ja überzeugt,
dass die Slowaken Tschechen seien, die
mit einem slowakischen Dialekt reden,
und so könnten sie nicht Bürger eines
anderen Staates als der Tschechoslo-
wakei werden.“

11'
Das größte Vertrauen in der tsche-

chischen Offentlichkeit genießt unter
Politikern des Landes offenbar Václav
Klaus. Laut einer im Oktober von der
Agentur STEM durchgeführten Umfra-
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ge besitzt der Staatspräsident bei
knapp drei Vierteln der Bevölkerung
einen Vertrauenszuspruch. Allerdings
sei bei Klaus eine rückläufige Tendenz
festzustellen: Im März vertrauten ihm
noch 78 Prozent, im Juni 73 Prozent
und Anfang Oktober nur noch 71 Pro-
zent der Bürger. Mit dem stabilen Wert
von 48 Prozent folgt Premierminister
Jiri Paroubek.

wir
Stanislav Penc, tschechischer Bür-

gerrechtler, muss wegen der Veröffent-
lichung der Handy-Nummer von Mini-
sterpräsident Jiri Pardoubek mit einer
Geldstrafe rechnen. Penc hatte wäh-
rend eines Rockfestivals von der Büh-
ne aus die Nummer verraten, worauf
der Regierungschef hunderte vulgäre
SMS und Anrufe erhielt.

Ä Merkmal großer Menschen ist,
dass sie an andere weit

geringere Anforderungen
stellen als an sich selbst.

g ll/larie v. Ebner-Eschenbach %
1 (1830-1916)
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Ella Riedel:

N O V E M B E R
Er war eigentlich immer da, der Wind. 

Bald ungestüm, dann wieder lau und lei
se. Morgens weckte er uns, wenn er über 
die hölzernen Dachschindeln klapperte 
und an manchen Abenden sang er uns in 
den Schlaf. Aber am liebsten hörte ich 
ihn in der großen Fichte, die im Garten 
stand, rauschen. Es klang, wie wenn man 
mit leisen Fingern die Saiten einer Harfe 
berührt, wenn der Wind durch die Na
deln strich und ich kann es noch heute 
hören. Der Himmel war plötzlich leer, 
die Schwalben fort und es war still ge
worden. Kein Vogellied mehr in den 
Hecken und über den Äckern. Nur der 
Bussard zog hoch oben seine Kreise und 
vom Walde her war der heisere Schrei 
des Hähers zu hören. Die Bäume stan
den kahl und kam Wind auf, klopften 
deren nackte Zweige an das alte Haus, 
das vom immerwährenden Wechsel der 
Witterung ganz dunkel geworden war. 
An der Sonnenseite trauerten des Jahres 
letzte Rosen und kühl wehte es vom Wie
sengrunde herauf.

Dies ist die Zeit, w o der Mensch inne
hält und nachdenklich wird. Uns um
fängt das schmerzliche Gefühl des A b
schiednehmens und der Vergänglichkeit. 
Mit den dunklen Wochen, die nun ka
men, die Allerseelen, den Bußtag und 
das „Totenfest" (so sagte man daheim 
zum Totensonntag) bringen, brachen die 
stillen Tage an. Wir holten Tannenzwei
ge für die Kränze, die unsere Mutter so 
schön zu binden verstand. Das Haus war 
erfüllt von Harzgeruch, vom Rascheln 
der Papierblumen und dem süßlichen

Duft von flüssigem Wachs, in das sie 
getaucht wurden. Manchmal noch mei
ne ich diesen Geruch zu spüren, seltsa
merweise immer beim Betrachten wei
ßer Rosen. Es kommen Erinnerungen, die 
Gedanken eilen zurück in eine liebe, 
längst vergangene Zeit. Einer Zeit mit 
Freuden und Sorgen, aber mit jenem be
glückenden Gefühl im Herzen, das man 
nur in der Heimat besitzen kann, und 
über dessen Verlust wir ein Leben lang 
trauern.

Auch wir Mädchen durften kleine 
Kränze binden. Wir legten sie auf jene 
Kindergräber, die man verlassen zw i
schen all der anderen Blumenpracht fin
den konnte. Zeitig am Sonntag vor dem 
Kirchgang pilgerten wir zum Gottesak- 
ker, um die letzte Ruhestätte der lieben 
Vorausgegangenen zu schmücken und 
in stillem Gebet ihrer und auch derer zu 
gedenken, die fern der Heimat in frem
der Erde ruhen.

Da es um diese Jahreszeit daheim 
manchmal schon schneite, passierte es 
einmal, dass bis zum Ende des Gottes
dienstes alle Gräber mitsamt den so müh
sam angefertigten Gebinden unter einer 
weißen Decke lagen. Ein anderes Mal 
kam Sturm auf, der die Kränze durch
einander warf, so dass man lange nach 
den eigenen suchen musste.

Mit dem Beginn des neuen Kirchen
jahres begann für uns Kinder eine unru
hige und erwartungsvolle Zeit. An so 
unausgefiillten Tagen griffen wir immer 
gern nach den alten, so oft schon gelese
nen Kalendern. Mein Interesse galt vor 
allem den alten Namen für die einzelnen 
Monate. Für Novem ber stand Nebel
mond. Wie zutreffend doch dieser Name 
war. Dichter Nebel hing um Busch und 
Baum — es war schön, im Nebel zu wan
dern, man ging wie in Watte verpackt, 
wundersam still war die Welt, nur durch 
eintöniges Tropfen unterbrochen.

Der November brachte auch den An
dreastag. Gibt es doch für diesen Tag so 
viele alte Bräuche, wie das Bäumchen
schütteln, Bettstatttreten, Pantoffelwer
fen und den Gartenzaun messen. Letzte
res musste mit der Schürze geschehen, 
die man trug. Die übrig bleibenden Zaun
latten verrieten die Anzahl der Jahre bis 
zur Hochzeit. Diese Bräuche waren für 
junge Mädchen bestimmt, die doch gar 
zu gerne wissen wollten, aus welcher 
Richtung der Herzallerliebste kommt 
und wie lange dies wohl noch dauert. 
Beim besagten „Beimla schütteln" sagte 
man: „Bäumlein, ich rüttle dich, Heili
ger Andreas, ich bitte dich, lasst mir jetzt

ein Hündlein beilen (bellen) wo mein 
Liebster tut verweilen". Dann wurde 
angestrengt gehorcht, aus welcher Rich
tung das Bellen eines Hundes kam. Da 
man dazu aber allein sein und alles heim
lich geschehen musste, war es schon recht 
unheimlich. Wenn gar ein Käuzchen laut
los durch den Garten strich und verwun
dert auf das komische Treiben sah. Wenn 
dunkle Wolken wie große Schiffe am 
Himmel zogen und plötzlich den Mond 
verhüllten, konnte es schon geschehen, 
dass man Herzklopfen bekam und Hals 
über Kopf der rettenden Haustiire zu
strebte.

Die Tage neigten sich früh der Nacht 
entgegen und brachten lange Abende. 
Die Zeit des Wartens und der Einkehr 
begann. Selbst die Natur schien innezu
halten, sie lag still und harrte, wie wir 
Kinder, dem ersten Schnee entgegen. 
Schnee, der liegenblieb und nicht, wie 
so oft, in wenigen Stunden zerrann. Freu
dig wurde die erste Adventskerze be
grüßt, sie strahlte mit ihrem hellen Schein 
Zuversicht und Wärme aus. Man saß 
dann am Tisch, horchte auf das Knistern 
des Flämmchens und auch auf den Wind, 
der ungebärdig an Türen und Fenstern 
rüttelte. Hier drinnen war es wohlig 
warm und das Feuer im Ofen malte zuk- 
kende Lichter an die Wände. Der Wald 
stand in dieser Zeit dunkel und unbe
wegt wie ein treuer Wächter über dem 
Dorf zu seinen Füßen.

Es ist tröstlich, wenn die Bäume sprechen . . .

Reise in die Vergangenheit
Frühling und Sommer habe ich bereits 

dort erlebt, seitdem das tschechische 
Sperrgebiet nahe der österreichischen 
Grenze wieder für Besucher geöffnet ist. 
Man kann ja jetzt wieder hinfahren in 
die Heimat. Besser gesagt, was davon 
übrig geblieben ist.

Aber den Herbst, den werde ich nach 
sechsundvierzig Jahren zum ersten Male 
wieder dort erleben! Wahrscheinlich 
wird es schon recht frisch sein, daheim, 
und sicher wird der Böhmische Wind mir 
ganz schön kalt um die Ohren pfeifen.

Ob die Moosbeeren schon reif sind?
Oh, ich werde sicher viel vermissen: 

Die „Erdäpfelgräber" zum Beispiel, die 
gefüllten Säcke, in Reih' und Glied auf
gereiht und den würzigen Rauch der 
Kartoffelfeuer.

Vergebens werde ich nach den Bäue
rinnen Ausschau halten, die stolz ihr 
Kraut „w egtun". Die Ochsengespanne,
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_„_„,_;._¬-ı-›ıııı~ııı-I-~,____„ _-§2' ,.1-
*__-2__f'

_"`_'.'„'-„__“-"____,-_„J-''„...___„__„._____________ _-__-ı-..._.....ıı...-.3-'-__'__'5?_/J-f__,-
-±-"I-"^:-__-_-3--_›,:;__„_~f_''~ _-1'. ¬-`-'-›ııı-ıI"ıi7ııfl;ıı_.!_›_ı›"-i-f`.›_§_„.qg-i_/f-__,_'___'

_i.'¦...±'!fiuı"'_.__4.,-_-'

,ıÜ-""fl,~'1í¬_.-"'.'__¦-i-ıøß
_4v:&,__í. -.~"`ı_"“v_Han ::›~.¬›5-...vv"'.-.-1`-«*-;.-=-f''.-f 'ırfa-ef'J X--s-_;--_,f"-'„';'..-T"/_'

-'-_-_'____'__..ı_-___ I.-fVsr__

,t--__'“_«*--4.
Fi'-'-:.2-f--¬f'-f::fl'ı:~f«¬..›'-wszı-†__:-Es

|_ı` Ü¶` K"

-' 'ß §5 "G ` .
._ _' -*_-*`*š\Ã\.- ' ---in-2_ _. li

\\ 1 1
'\\'!

-„-:- 1
'4

'C-._ .`.`.`.-.__ i`;`:___-1 '¬*' _grH'

_ :LL _› _..-z-_ , ¬ .~_'^~_- -3 --._-~ s r '_ 1.l
- " “"“." av :"*-J'7-Ä",

- _' _; """'“ ._"`$`l"

_ - I"-_» «ıı I- _,"""¬¬ gb- ..... „_ .L 4.,.
"I" `,._. H- \al,i

"` il .ı,';.. '\r†„ .kr `

ein Rima.-
N O V E M B E R

E_r war eigentlich immer da, der Wind.
Bald ungestüm, dann wieder lau und lei-
se. Morgens weckte er uns, wenn er über
die hölzernen Dachschindeln klapperte
und an manchen Abenden sang er uns in
den Schlaf. Aber am liebsten hörte ich
i_hn in der großen Fichte, die im Garten
stand, rauschen. Es klang, wie wenn man
mit leisen Fingern die Saiten einer Harfe
berührt, wenn der Wind durch die Na-
deln strich und ich kann es noch heute
hören. Der Himmel war plötzlich leer,
die Schwalben fort und es war still ge-
worden. Kein Vogellied mehr in den
Hecken und über den Ackern. Nur der
Bussard zog hoch oben seine Kreise und
vom Walde her war der heisere Schrei
des Hähers zu hören. Die Bäume stan-
den kahl und kam Wind auf, klopften
deren nackte Zweige a_n das alte Haus,
das vom immerwährenden Wechsel der
Witterung ganz dunkel geworden war.
An der Sonnenseite trauerten des jahres
letzte Rosen und kühl wehte es vom Wie-
sengrunde herauf.

Dies ist die Zeit, wo der Mensch inne-
hält und nachdenklich wird. Uns um-
fängt das schmerzli_che Gefühl des Ab-
schiednehmens und der Vergänglichkeit.
Mit den dunklen Wochen, die nun ka-
men, die Allerseelen, den Bußtag und
das „Totenfest“ (so sagte man daheim
zum Totensonntag) bringen, brachen die
stillen Tage an. Wir holten Tannenzwei-
ge für die Kränze, die unsere Mutter so
schön zu binden verstand. Das Haus war
erfüllt von Harzgeruch, vom Rascheln
der Papierblumen und dem süßlichen

Duft von flüssigem Wachs, in das sie
getaucht wurden. Manchmal noch mei-
ne ich diesen Geruch zu spüren, seltsa-
merweise immer beim Betrachten wei-
ßer Rosen. Es kommen Erinnerungen, die
Gedanken eilen zurück in eine liebe,
längst vergangene Zeit. Einer Zeit mit
Freuden und Sorgen, aber mit jenem be-
glü_ckenden Gefühl im Herzen, das man
nur in der Heimat besitzen kann, und
über dessen Verlust wir ein Leben lang
trauern.

Auch wir Mädchen durften kleine
Kränze binden. Wir legten sie auf jene
Kindergräber, die man verlassen zwi-
schen all der anderen Blumenpracht fin-
den konnte. Zeitig am Sonntag vor dem
Kirchgang pilgerten wir zum Gottesak-
ker, um die letzte Ruhestätte der lieben
Vorausgegangenen zu schmücken und
in stillem Gebet ih_rer und_ auch_ derer zu
gedenken, die fern der Heimat in frem-
der Erde ruhen.

Da es um diese jahreszeit daheim
manchmal schon schneite, passierte es
einmal, dass bis zum Ende des Gottes-
dienstes alle Gräber mitsamt den so müh-
sam angefertigten Gebinden unter einer
weißen Decke lagen. Ein anderes Mal
kam Sturm auf, der die Kränze durch-
einander warf, so dass man lange nach
den eigenen suchen musste.

Mit dem Beginn des neuen_ Kirchen-
jahres begann für uns Kinder eine unru-
hige und erwartungsvolle Zeit. An so
unausgefüllten Tagen griffen wir immer
gern nach den alten, so oft schon gelese-
nen Kalendern. Mein interesse galt vor
allem den alten Namen für die einzelnen
Monate. Für November stand Nebel-
mond. Wie zutreffend doch dieser Name
war. Dichter Nebel hing um Busch und
Baum - es war schön, im Nebel zu wan-
dern, man ging wie in Watte verpackt,
wund_ersam still war die Welt, nur durch
eintöniges Tropfen unterbrochen.

Der November brachte auch den An-
dreastag. Gibt es doch für diesen Tag so
viele alte Bräuche, wie das Bäumchen-
schütteln, Bettstatttreten, Pantoffelwer-
fen und den Gartenzaun messen. Letzte-
res musste mit der Schürze geschehen,
die man trug. Die übrig bleibenden Zaun-
latten verrieten die Anzahl der jahre bis
zur Hochzeit. Diese Bräuche waren für
junge Mädchen bestimmt, die doch gar
zu gerne wissen wollten, aus welcher
Richtung der Herzallerliebste kommt
und wie lange dies wohl noch dauert.
Beim besagten „Beimla schütteln” sagte
man: „Bäumlein, ich rüttle dich, Heili-
ger Andreas, ich bitte dich, lasst mir jetzt
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ein Hündlein beilen (bellen) wo mein
Liebster tut verweilen“. Dann wurde
angestrengt gehorcht, aus welcher Rich-
tung das Bellen eines Hundes kam. Da
man dazu aber allein sein und alles heim-
lich geschehen musste, war es schon recht
unheimlich. Wenn ga_r ein Käuzchen laut-
los durch den Garten strich und verwun-
dert auf das komische Treiben sah. Wenn
dunkle Wolken wie große Schiffe am
Himmel zogen und plötzlich den Mond
verhüllten, konnte es schon geschehen,
dass man Herzklopfen bekam und Hals
über Kopf der rettenden Haustüre zu-
strebte.

Die Tage neigten sich früh der Nacht
entgegen und brachten lange Abende.
Di_e Zeit des Wartens und der Einkehr
begann. Selbst die Natur schien innezu-
halten, sie lag still und harrte, wie wir
Kinder, dem ersten Schnee entgegen.
Schnee, der liegenblieb und nicht, wie
so oft, in wenigen Stunden zerrann. Freu-
dig wurde die erste Adventskerze be-
grüßt, sie strahlte mit ihrem hellen Schein
Zuversicht und Wärme aus. Man saß
dann am Tisch, horchte auf das Knistern
des Flämmchens und auch auf den Wind,
der ungebärdig an Türen und Fenstern
rüttelte. Hier drinnen war es wohlig
warm und das Feuer i_m Ofen malte zuk-
kende Lichter an die Wände. Der Wald
stand in dieser Zeit dunke_l un_d u_nbe-
wegt wie ein treuer Wächter über dem
Dorf zu seinen Füßen.

Es ist tröstlich, wenn die Biiunie sprechen _ _ _
Reise in die Vergangenheit

Frühling und Sommer habe ich bereits
dort erlebt, seitdem das tschechische
Sperrgebiet nahe der österreichischen
Grenze wieder für Besucher geöffnet ist.
Man kann ja jetzt wieder hinfahren i_n
die Heimat. Besser gesagt, was davon
übrig geblieben ist.

Aber den Herbst, den werde ich nach
sechsundvierzig jahren zum ersten Male
wieder dort erleben! Wahrscheinlich
wird es schon recht frisch sein, daheim,
und sicher wird der Böhmische Wind mir
ganz schön kalt um die Ohren pfeifen.

Ob die Moosbeeren schon reif sind?
Oh, ich werde sicher viel vermissen:

Die „Erdäpfelgräber” zum Beispiel, die
gefüllten Säcke, in Reih' und Glied auf-
gereiht und den würzigen Rauch der
Kartoffelfeuer.

Vergebens werde ich nach den Bäue-
rinnen Ausschau halten, die stolz ihr
Kraut „wegtun”. Die Ochsengespanne,



die bei einbrechender Dämmerung äch
zend über ausgefahrene Wege heimwärts 
rumpeln, werde ich vermissen, den Hiit- 
buben, dem die Kühe heimlich auf Nach
bars frischen Kleeacker durchgegangen 
sind, derweil er, Zeit und Kühe verges
send, in einer Haselnussstaude hängt 
und die letzten braunen Nüsse herunter
angelt. Fatale Sache für Hütbub und 
Rind. Nicht selten musste eine geblähte 
Kuh notgeschlachtet werden, was den 
Besitzer manchmal in große Bedrängnis 
brachte. Fatal auch für den Hütbuben, 
den in so einem Falle eine saftige Tracht 
Prügel und harte Schelte erwarteten.

Ich werde die vertraute Geborgenheit 
meines Elternhauses vermissen, in dem 
es um diese Zeit immer so gut nach Ap
fel und Rotbühelbirnen roch. Die aufge
hängten Zwiebelzöpfe und die randvol
len Honiggläser. Die Nachbarn und 
Freunde und meine Verwandten werden 
mir ebenso fehlen wie der Rauch, der 
kerzengerade aus den Schornsteinen ih
rer Häuser aufsteigt. Ich werde den Takt 
der Dreschflegel vermissen, den Ham
merschlag des Schmiedes, das Blöken der 
Rinder, das Meckern der Geißen, das 
Bellen der Hunde, das Gackern der Hüh
ner, das Lärmen der Kinder, das Gebet
läuten — eben die ganze vertraute Melo
die eines lebendigen Dorfes.

Ich werde keine Gräber finden auf dem 
Friedhof, geschmückt mit den letzten 
Astern aus den Gärten. Statt dessen wer
de ich wohl wieder den nun schon ge
wohnten Kampf gegen Brennesslen und 
Dorngestrüpp führen müssen und hin 
und wieder werden meine Füße gegen 
etwas stoßen, das einmal ein Grabstein 
gewesen.

All das weiß ich, aber ich werde trotz
dem hinfahren, kann es kaum erwarten, 
denn es ist immer noch meine Heimat, 
wird es auch immer bleiben.

Ich werde Bäume finden, in deren 
Schatten ich als Kind gespielt, und wenn 
ich Glück habe, werde ich am Abend den 
Vollmond sehen. Er wird seine Bahn zie
hen wie damals. Er wird sich nicht dar
um kümmern was Hass, blinde Zerstö
rungswut und sinnlose politische Ent
scheidungen aus einem lebendigen Dorf 
gemacht und er wird sich auch nicht dar
um kümmern, dass es immer noch an 
vielen Orten der Erde Menschen und 
Dörfer gibt, denen gerade in diesem A u
genblick das gleiche Unrecht geschieht. 
Er wird seinen Glanz um Disteln und 
Dornen weben und die trostlose Einöde 
für einen Augenblick lang in ein Mär
chenland verwandeln. Und wenn die er
sten Schneeflocken fallen und ein wei
ches, weißes Tuch über das Land breiten 
werden, wird vielleicht ein wenig H off
nung in mir aufkeimen, dass dies eines 
Tages doch aufhören könnte.
Maria Schulze-Kroiher (aus Deutsch-Rei
chenau, Kreis Kaplitz/Böhmerwald)

Zum Totensonntag
Stellvertretend für alle Gräber auf dem 

Roßbacher Gottesacker das immer noch 
recht gut erhalten gewesene Grab von

Karl Heinrich Alberti
Pfarrer zu Roßbach 

Kirchen- u. Schulinspektor des 
Ascher gräfl. Zedtwitz'schen 

Konsistorialgebietes 
* Syrau am 5. 3. 1792 

t  Roßbach am 28. 2. 1853 
Alberti war vom 13. 6. 1833 bis zu sei

nem Ableben — also fast 20 Jahre — Pfar
rer in Roßbach.

Was kann mir schon geschehen?
Ich kam, um zu vergehen 
wie alles Laub im Land 
und abermals zu werden 
zu einer dunklen Erden,
Herr Gott, in Deiner Hand.

Bangert

Erinnerungen — 
vor 60 Jahren

von Robert Schlegel, Roßbach 
Die interessante Schilderung seiner 

„Kriegserlebnisse'' meines Klassenkame
raden Ernst Werner in den Ausgaben des 
Ascher Rundbriefes veranlassten mich, 
ebenfalls meine damaligen Erlebnisse — 
wie schon lange geplant — zu Papier zu 
bringen. Ohne Tagebuch oder frühere 
Notizen kann ich zwar nicht so detail
liert mit genauen Zeitangaben darüber 
berichten, jedoch möchte ich als „Zeit
zeuge" ebenfalls festhalten, wie es uns 
jungen Schülern in dieser schweren Zeit 
ergangen ist.

Als Jahrgang 1927 wurde ich mit 16 
Jahren im September 1943 zu den Luft
waffenhelfern gerufen. Zusammen mit 
meinem Freund, Nachbarn und Klassen
kameraden Werner Fuchs aus Roßbach 
kamen wir zur 2 cm Vierlingsflak bzw. 
zu den kleinen Scheinwerfern nach Leu
na zum Schutz der dortigen großen Leu- 
na-Buna-Werke vor Tieffliegern. Nach 
der Ausbildung waren wir mit zwei Sol
daten in einem rund um die Werke ge
bauten Hochstand. Bei Fliegeralarm

mussten wir dort am Scheinwerfer aus
harren, selbst wenn die feindlichen Flie
ger in 6 bis 8Ü0Ü Meter Höhe flogen und 
nur die schwere 8 cm Flak mit Schein
werfern und Nachtjägern aktiv werden 
konnten. Die Pulks überflogen dieses 
Gebiet meist in Richtung Leipzig, ohne 
zu bombardieren. Auch einen Tiefangriff
— wie andere Klassenkameraden in Gar
deleben — hatten wir nicht. Im Frühjahr 
1944 wurden wir dann nach Pilsen zum 
Schutz der dortigen Skoda-Werke ver
setzt, ebenfalls ohne einen Schuss abfeu
ern zu müssen oder bombardiert w or
den zu sein. Wir hatten also Glück als 
Luftwaffenhelfer. Nach der Entlassung 
anfangs September 1944 kam ich mit 
Werner Fuchs für ca. acht Wochen zum 
Reichsarbeitsdienst nach Heinrichsgrün 
bei Graslitz. Es war ein reiner Arbeits
einsatz ohne kriegerische Einwirkungen.

Im November 1944 wurde ich dann zu 
den Pionieren nach Pisek — zwischen 
Pilsen und Budweis — eingezogen. Dort 
machte ich acht Wochen Grundausbil
dung bei strengem Winter. Die Gefechts
übungen in tiefem Schnee bei großer 
Kälte waren selbst für mich als gutem 
Sportler und „Schneefreund" eine harte 
Strapaze.

Beim Bauen der Pontonbrücken froren 
die Hände fast an den schweren Stahl
trägern fest. Am schlimmsten war das 
provisorische Übersetzen über den dor
tigen ca. 30 Meter breiten und noch nicht 
zugefrorenen Fluss. Wir lagen dabei auf 
einem einfachen Brett im eiskalten Was
ser und ruderten mit den Händen, w o
bei das Gewehr auf dem Rücken nicht 
nass werden durfte.

Im Januar 1945 kam meine Kompanie 
zum Einsatz an die Ostfront. Sie soll di
rekt vom Russen aufgerieben worden 
sein, denn es kam nur ein Leutnant nach 
Pisek zurück. Ich hatte damals wieder 
Glück, dass ich als Oberschüler zum Re- 
serve-Offiziers-Bewerber (ROB) ernannt 
und zur weiteren Ausbildung in Pisek 
bleiben konnte. Erst Ende Februar soll
ten wir ROB's nach Minden an der We
ser versetzt werden. Die Eisenbahnfahrt 
ging über Prag, wo ich 1941 erstmals auf 
einem Lehrgang für Leichtathletik war, 
in Richtung Mitteldeutschland.

Dort erhielten wir die Meldung, dass 
Minden inzwischen von den Engländern 
eingenommen wurde und nicht mehr zu 
erreichen sei. Soweit ich mich erinnere, 
hat damals unser Leutnant den Befehl 
ignoriert, mit uns sogleich an die Ost
front zu fahren, denn wir fuhren nach 
Pisek zurück. Dadurch vergingen wie
der einige Tage, und wir hofften, nicht 
mehr an die Ostfront zu müssen, zumal 
die Amerikaner schon weit nach Süden 
vorgedrungen waren. Wir blieben dann 
bis anfangs April in Pisek und zeigten 
dort unsere Präsenz gegenüber den 
Tschechen durch tägliche Ausmärsche 
mit Gesang.

Dann kam aber doch noch der Befehl 
für die Ostfront. Wir kamen in die Ge
gend von Görlitz — Lauban und bauten 
dort provisorische Panzersperren. Da
mals war Breslau schon eingeschlossen, 
und die Russen rückten täglich weiter
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die bei einbrechender Dämmerung äch-
zend über ausgefahrene Wege heimwärts
rumpeln, werde ich vermissen, den Hüt-
buben, dem die Kühe heimlich auf Nach-
bars frischen Kleeacker durchgegangen
sind, derweil er, Zeit und Kühe verges-
send, in einer Haselnussstaude hängt
und die letzten braunen Nüsse herunter-
an_gelt. Fatale Sache für Hütbub und
Rind. Nicht selten musste eine geblähte
Kuh notgeschlachtet werden, was den
Besitzer manchmal in große Bedrängnis
brachte. Fatal auch für den Hütbuben,
den_ in so einem Fa_lle eine saftige Tracht
Prügel und harte Schelte erwarteten.

Ich werde die vertraute Geborgenheit
meines Elternhauses vermissen, in dem
es um diese Zeit immer so gut nach Ap-
fel und Rotbühelbirnen roch. Die aufge-
hängten Zwiebelzöpfe und die randvol-
len Honiggläser. Die Nachbarn und
Freunde und me_i_ne Verwandten werden
mir ebenso fehlen wie der Rauch, der
kerzengerade aus den Schornsteinen ih-
rer Häuser au fsteigt. Ich werde den Takt
der Dreschflegel vermissen, den Ham-
merschlag des Schmiecl_es, das Blöken der
Rinder, d_as _Meckern der Geißen, das
Bellen der Hunde, das Gackern_ der Hüh-
ner, das Lärmen der Kinder, das Gebet-
läuten - eben die ganze vertraute Melo-
die eines lebendigen Dorfes.

Ich werde keine Gräber finden auf dem
Friedhof, geschmückt mit den letzten
Astern aus den Gärten. Statt dessen wer-
de ich wohl wieder den nun schon ge-
wohnten Kampf gegen Brennesslen und
Dorngestrüpp führen müssen und hi_n
und wieder werden meine Füße gegen
etwas stoßen, das einmal ein Grabstein
gewesen.

All das weiß ich, aber ich werde trotz-
dem hinfahren, kann es kaum erwarten,
denn es ist immer noch meine Heimat,
wird es auch immer bleiben.

Ich werde Bäume finden, in deren
Schatten ich als Kind gespielt, und wenn
ich Glück habe, werde ich am Abend den
Vollmond sehen. Er wird seine Bahn zie-
hen wie damals. Er wird sich nicht dar-
um kümmern was Hass, blinde Zerstö-
rungswut und sinnlose politische Ent-
scheidungen aus einem lebendigen Dorf
gemacht und er wird sich auch nicht dar-
um kümmern, dass es immer noch an
vielen Orten der Erde Menschen und
Dörfer gibt, denen gerade in diesem Au-
genblick das gleiche Unrecht geschieht.
Er wird seinen Glanz um Disteln und
Dornen weben und die trostlose Einöde
für einen Augenblick lang in ein Mär-
chenland verwandeln. Und wenn die er-
sten Schneeflocken fallen und ein wei-
ches, weißes Tuch über das Land breiten
werden, wird vielleicht ein wenig Hoff-
nung in mir aufkeimen, dass dies eines
Tages doch aufhören könnte. -
ll/lnriti Sclmlze-l(roiher (nus Dcutsch-Rei-
cherirm, Kreis Knplitz/Böhmerwhld)

Zum Totensonntag
Stellvertretend für alle Gräber auf dem

Roßbacher Gottesacker das immer noch
recht gut erhalten gewesene Grab von
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Karl Heinrich Alberti
Pfarrer zu Roßbach

Kirchen- u. Schulinspektor des
Ascher gräfl. Zedtwitz'schen

Konsistorialgebietes
* Syrau am 5. 3. 1792

† Roßbach am 28. 2. 1853
Alberti war vom 13. 6. 1833 bis zu sei-

nem Ableben - also fast 20 jahre - Pfar-
rer in Roßbach.

Was kann mir schon geschehen?
Ich kam, um zu vergehen
wie alles Laub im Land
und abermals zu werden
zu einer dunklen Erden,
Herr Gott, in Deiner Hand.

Bnngert

Erinnerungen -
vor 60 jahren

von Robert Schlegel, Rojšlmch
Die interessante Schilderung seiner

„Kriegserlebnisse” meines Klassenkame-
raden Ernst Werner in den Ausgaben des
Ascher Rundbriefes veranlassten mich,
ebenfalls meine damaligen Erlebnisse -
wie schon lange geplant - zu Papier zu
bringen. Ohne Tagebuch ode_r frühere
Notizen kann ich zwar nicht so detail-
liert mit genauen Zeitangaben dariiber
berichten, jedoch möchte ich als „Zeit-
zeuge” ebenfalls festhalten, wie es uns
jungen Schülern in dieser schweren Zeit
ergangen ist.

Als jahrgang 1927 wurde ich mit 16
jahren im September 1943 zu den Luft-
waffenhelfern gerufen. Zusammen mit
meinem Freund, Nachbarn und Klassen-
kameraden Werner Fuchs aus Roßbach
kamen wir zur 2 cm Vierlingsflak bzw.
zu den kleinen Scheinwerfern nach Leu-
na zum Schutz der dortigen großen Leu-
na-Buna-Werke vor Tieffliegern. Nach
der Ausbildung waren wir mit zwei Sol-
daten in einem runcl_ u_m die Werke ge-
bauten Hochstand. Bei Fliegeralarm
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mussten wir dort am Scheinwerfer aus-
harren, selbst wenn die feindlichen Flie-
ger in 6 bis 8000 Meter Höhe flogen und
nur die schwere 8 cm Flak mit Schein-
werfern und Nachtjägern aktiv werden
konnten. Die Pulks überflogen dieses
Gebiet meist in Richtung Leipzig, ohne
zu bombardieren. Auch einen Tiefangriff
-- wie andere Klassenkameraden in Gar-
deleben _ hatten wir nicht. lm Frühjahr
1944 wurden wir dann nach Pilsen zum
Schutz der dortigen Skoda-Werke ver-
setzt, ebenfalls ohne einen Schuss abfeu-
ern zu müssen oder bombardiert wor-
den zu sein. Wir hatten also Glück als
Luftwaffenhelfer. Nach der Entlassung
anfangs September 1944 kam ich mit
Werner Fuchs für ca. acht Wochen zum
Reichsarbeitsdienst nach Heinrichsgrün
bei Graslitz. Es war ein reiner Arbeits-
einsatz ohne kriegerische Einwirkungen.

lm November 1944 wurde ich dann zu
den Pionieren nach Pisek - zwischen
Pilsen und Budweis - eingezogen. Dort
machte ich acht Wochen Grundausbil-
dung bei strengem Winter. Die Gefechts-
übu_ngen in tiefem Schnee bei großer
Kälte wa_ren selbst für mich als gutem
Sportler und „Schneefreund” eine harte
Strapaze.

Beim Bauen der Pontonbrücken froren
die Hände fast an den schweren Stahl-
trägern fest. A_m schlimmsten war das
provisorische Ubersetzen über den dor-
tigen ca. 30 Meter breiten und noch nicht
zugefrorenen Fluss. Wir lagen dabei auf
einem einfachen Brett im eiskalten Was-
ser und ruderten mit den Händen, wo-
bei das Gewehr auf dem Rücken nicht
nass werden durfte.

lm januar 1945 kam meine Kompanie
zum Einsatz an die Ostfront. Sie soll di-
rekt vom Russen aufgerieben worden
sein, denn es kam nur ein Leutnant nach
Pisek zurück. Ich hatte damals wieder
Glück, dass ich als Oberschüler zum Re-
serve-Offiziers-Bewerber (ROB) ernannt
und zur weiteren Ausbildung in Pisek
bleiben konnte. Erst Ende Februar soll-
ten wir ROB"s nach Minden an der We-
ser versetzt werden. Die Eisenbahnfahrt
ging über Prag, wo ich 1941 erstmals auf
einem Lehrgang für Leichtathletik war,
in Richtung Mitteldeutschland.

Dort erhielten wir die Meldung, dass
Minden inzwischen von den Engländern
eingenommen wurde und nicht mehr zu
erreichen sei. Soweit ich mich erinnere,
hat damals unser Leutnant den Befehl
ignoriert, mit uns sogleich an die Ost-
front zu fahren, denn wir fuhren rıach
Pisek zurück. Dadurch vergingen wie-
der einige Tage, und wir hofften, nicht
mehr an die Ostfront zu müssen, zumal
die Amerikaner schon weit nach Süden
vorgedrungen waren. Wir blieben dann
bis anfangs April in Pisek und zeigten
dort unsere Präsenz gegenüber den
Tschechen durch tägliche Ausmärsche
mit Gesang.

Dann kam aber doch noch der Befehl
für die Ostfront. Wir kamen in die Ge-
gend von Görlitz - Lauban und bauten
dort provisorische Panzersperren. Da-
mals war Breslau schon eingeschlossen,
und die Russen rückten täglich weiter



nach Westen vor. Als wir einmal in der 
Nacht Schein-Minen verlegten, richtige 
hatten wir keine mehr, kamen wir unter 
geringem Artillerie-Beschuss, jedoch 
ohne Verluste. Als wir schon auf der 
Hauptstraße russische Panzer sahen, 
setzten wir uns eiligst ab, und zwar 
hauptsächlich nachts jeweils ca. 20 bis 
30 Kilometer. Dabei sahen wir auch die 
Flüchtlingstrecks, die sich nach Westen

zu retten versuchten. Dies ging so einige 
Tage bis zum Waffenstillstand am 8. Mai 
1945. Wir waren nördlich von Reichen
berg, als in der Nacht die Waffen auf 
einen großen Haufen geworfen wurden 
und sich der Hauptmann verabschiede
te mit den Worten: „G ott befohlen, rette 
sich wer kann. Wer es schafft über die 
Elbe zu kommen, kommt wohl zu den 
Amerikanern!" (Fortsetzung folgt)

lig die Kanzlei verließ. Als sie die Trep
pe herunterkam, sah sie gerade noch, wie 
der Vater das letzte Kilopäckchen Zuk- 
ker unter der untersten „Staffel" hervor
zog und in der Manteltasche verstaute. 
So gut wie dieses Weihnachten hatten 
die Stollen noch nie geschmeckt.

Zug fährt auf Abstellgleis
Tschechische Bahn sucht für Grenzregion 
privaten Betreiber

Mit dem Fahrplanwechsel zum 10. 
Dezember fährt wieder kein Zug mehr 
zwischen Asch und dem rund 300 Ein
wohner zählenden Städtchen Hranice. 
Nachdem noch zum Jahresbeginn den 
Einwohnern versichert worden war, dass 
der Betrieb mit drei Zugpaaren beibe
halten und an Wochenenden erweitert 
werde, einigte sich die Betriebsgesell
schaft Ceske drähy (CD) mit der Busge
sellschaft auf einen Ersatzverkehr. Dem
nach sollen ab Dezember drei Buspaare 
zwischen Asch und Hranice verkehren, 
der letzte dabei schon am frühen Nach
mittag. Die Einwohner kritisieren die 
Verkehrspläne als völlig unzureichend.

Ceske drähy will die Bahnstrecke zum 
Verkauf anbieten und sucht einen priva
ten Betreiber. Bis dieser gefunden ist, soll 
der Bahnverkehr ruhen.
Rene Wölfel in „ Freie Presse Plauen“  vom 
10. 10. 2005

p rte f toon „B rüben“
Nun bin ich, Mutter, auf der Reise im ändern Land 
auf wundersam e W eise, so dass ich gar nicht weiß, w ie ich es fand. 
Ein bisschen dunkel war es an der Grenze, 
w ohl auch das Drübergehn ein bisschen schwer.
Man schaut zurück und sieht den W eg nicht mehr, 
nur — Kränze, die die Liebe hinlegt.

Doch, weißt du, Mutter, was mich nun bewegt?
Ich schaue in der Liebe Angesicht, 
in weites, unaussprechlich weites Licht.
Und, w enn du wüßtest, wer mich führt auf meinen W egen 
an seiner Hand durch w underhelles Land, 
gewiss, du weintest nicht!

Nun ist Erinnerung alltags und alle Zeit
ganz frei von  Leid von  dir,
und du freutest dich mit mir,
wie du an jeder meiner Freuden teilgenom m en.
Ja, freu' dich Mutter,
ich — bin angekom m en. Helmut Wehrenpfennig

Schm unzelecke
Vater und Tochter (Hambach) mach

ten sich an einem Winterabend auf „ins 
Gettenhulz", um beim „H ansen" in der 
Grenzschänke noch einige Backzutaten 
für die Weihnachtsstollen zu holen. Es 
lag Schnee und ein klarer Sternenhim
mel erleichterte das Gehen über die Pfarr- 
raine und das Pfarrwäldchen. Unbehel
ligt erreichten sie die Grenze. Der Vater 
trank beim Bruno ein Bier und die Toch
ter kaufte in Elsas Lädchen ein: Man
deln, Rosinen, etwas Schokolade und vor 
allem drei kg Zucker, auf den ein erheb
licher Einfuhrzoll erhoben wurde. Da 
paschte man lieber, nur erwischen durf
te man sich halt nicht lassen.

Der Vater trug seinen alten, mit Schaf
fell gefütterten Ulster (Überzieher) und 
verstaute den Zucker in den großen In
nentaschen. Dann machte man sich auf 
den Heimweg. Plötzlich leuchtete zw i
schen den Bäumen im Pfarrwald eine 
helle Taschenlampe auf und sie standen 
zwei tschechischen „Aufsehern" gegen
über. „Haben Sie etwas zu verzollen?" 
Trotz der Antwort „nur Kleinigkeiten" 
wurden sie zum Mitkommen aufgefor
dert. Sie stapften gemeinsam die Miihl- 
gasse hinunter und hinein zum „Zap- 
fenmichl". Eilig kam der Vater als Letz
ter die Treppe herauf, nachdem er sich 
unten umständlich den Schnee von den 
Stiefeln geklopft hatte. Die Tochter legte 
ihre Sachen auf den Tisch und es wurde 
ein Protokoll aufgenommen. Dann wur
de der Vater „ausvisitiert". Er riss groß

zügig den Überzieher auf und ließ den 
Beamten sogar in die Taschen greifen — 
er fand nichts. Die Tochter bezahlte ihre 
drei Kronen Zoll, während der Vater ei-

Roßbach gratuliert
nachträglich noch Frau Anni Pleßgott geb. 
Riedel, Aichach, zum 84. Geburtstag am 
31. 10. 2005.

R O S S B A C H E R  F O T O A L B E N
K u r g ä s t e  in  B ad  E ls t e r

A U S

Bild links: Hilda Damisch und Edith Kirsch 
vor dem Floratempel.

Bild oben: Martha Künzel geb. Hendel und 
Hilde Voit (verh. Werner) vor dem Kurhaus.
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nach Westen vor. Als wir einmal in der
Nacht Schein-Minen verlegten, richtige
hatten wir keine mehr, kamen wir unter
geringem Artillerie-Beschuss, jedoch
ohne Verluste. Als wir schon auf der
Hauptstraße russische Panzer sahen,
setzten wir uns eiligst ab, und zwar
hauptsächlich nachts jeweils ca. 20 bis
30 Kilometer. Dabei sahen wir auch die
Flüchtlingstrecks, die sich nach Westen

zu retten versuchten. Dies ging so einige
Tage bis zum Waffenstillstand am 8. Mai
1945. Wir waren nördlich von Reichen-
berg, als in der Nacht die Waffen auf
einen großen Haufen geworfen wurden
und sich der Hauptmann verabschiede-
te mit den Worten: „Gott befohlen, rette
sich wer kann. Wer es schafft über die
Elbe zu kommen, kommt wohl zu den
Amerikanernl” (Fortsetzungfolgtl

gewiss, du weintest nicht!

ganz frei von Leid von dir,
und du freutest dich mit mir,

Ia, freu' dich Mutter,
ich - bin angekommen.

íßıríızf hun „%ı:ul;ıen“ T
Nun bin ich, Mutter, auf der Reise im andern Land
auf wundersame Weise, so dass ich gar nicht weiß, wie ich es fand.
Ein bisschen dunkel war es an der Grenze,
wohl auch das Drübergehn ein bisschen schwer.
Man schaut zurück und si_eht den Weg nicht mehr,
nur - Kränze, die di_e Liebe hinlegt.

Doch, weißt du, Mutter, was mich nun bewegt?
Ich schaue in der Liebe Angesicht,
in weites, unaussprechlich weites Licht.
Und, wenn du wüßtest, wer mich führt auf meinen Wegen
an seiner Hand durch wunderhelles Land,

Nun ist Erinnerung alltags und alle Zeit

wie du an jeder meiner Freuden teilgenommen.

i
l
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Hel in ii t Wehrenpfen n ig

Schmunzelecke G l
Vater und Tochter (Hambach) mach-

ten sich an einem Winterabend auf „i_ns
Gettenhulz”, um beim „Hansen“ in der
Grenzschänke noch einige Backzutaten
für die Weihnachtsstollen zu holen. Es
lag Schnee und ein klarer Sternenhim-
mel erleichterte das Gehen über die Pfarr-
raine und das Pfarrwäldchen. Unbehel_-
ligt erreichten sie die Grenze. Der Vater
trank beim Bruno ein Bier und die Toch-
ter kaufte in Elsas Lädchen ein: Man-
deln, Rosinen, etwas Schokolade und vor
allem drei kg Zucker, auf den ein erheb-
licher Einfuhrzoll erhoben wurde. Da
paschte man lieber, nur erwischen durf-
te man sich halt nicht lassen.

Der Vater trug seinen alten, mit Schaf-
fell gefütterten Ulster (Überzieher) und
verstaute den Zucker in den großen In-
nentaschen. Dann machte man sich auf
den Heimweg. Plötzlich leuchtete zwi-
schen den Bäumen im Pfarrwald eine
helle Taschenlampe auf und sie standen
zwei tschechischen „Aufsehern” gegen-
iiber. „Haben Sie etwas zu verzollen?”
Trotz der Antwort „nur Kleinigkeiten”
wurd_en sie zum Mitkommen aufgefor-
dert. Sie stapften gemeinsam die Mühl-
gasse hinunter und hinein zum „Zap-
fenmichl”_ Eilig kam der Vater als Letz-
ter die Treppe herauf, nachdem er sich
unten umständlich den Schnee von den
Stiefeln geklopft hatte. Die Tochter legte
ihre Sachen auf den Tisch und es wurde
ein Protokoll aufgenommen. Dann wur-
de der Vater „ausvisitiert”. Er riss groß-

zügig den Überzieher auf und ließ den
Beamten sogar in die Taschen greifen -
er fand nichts. Die Tochter bezahlte ihre
drei Kronen Zoll, während der Vater ei-

lig die Kanzlei verließ. Als sie die Trep-
pe herunterkam, sah sie gerade noch, wie
der Vater das letzte Kilopäckchen Zuk-
ker unter der untersten „Staffel“ hervor-
zog und in der Manteltasche verstaute.
So gut wie dieses Weihnachten hatten
die Stollen noch nie geschmeckt.

Zug fährt auf Abstellgleis
Tschechische Bahn sucht für Grenzregion
privaten Betreiber

Mit dem Fahrplanwechsel zum 10.
Dezember fährt wieder kein Zug mehr
zwischen Asch und dem rund 300 Ein-
wohner zählenden Städtchen Hranice.
Nachdem noch zum Iahresbeginn den
Einwohnern versichert worden war, dass
der Betrieb mit drei Zugpaaren beibe-
halten und an_ Wochenenden erweitert
werde, einigte sich die Betriebsgesell-
schaft Ceské dráhy (CD) mit der Busge-
sellschaft auf einen Ersatzverkehr_ Dem-
nach sollen ab Dezember drei Buspaare
zwischen Asch und Hranice verkehren,
der l_etzte dabei schon am frühen Nach-
mittag. Die Einwohner kritisieren die
Verkehrspläne als völlig unzureichend.

Ceské dráhy will die Bahnstrecke zum
Verkauf anbieten und sucht einen priva-
ten Betreiber. Bis dieser gefunden ist, soll
der Bahnverkehr ruhen.
Rene Wölfel in „Freie Presse Plauen” vom
10. 10. 2005

Roßbach gratuliert
nachträglich noch Frau Anni Plejšgott geb.
Riedel, Aichach, zum 84. Geburtstag am
31. 10. 2005.

AUS ROSSBACHER FOTOALBEN
Kurgästeirı Bad Elster
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Bild links: I-lilda Damisch und Edith Kirsch
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Bild oben: Martha Künzel geb. Hendel und
Hilde l/oit (verh_ Werner) vor dem Kurhaus.
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A w  ciies He*AVicrf:
W ie still b ist du , m ein  liebes H eim atland!
Frau H olle  arbeitet am  w e iß en  Traum , 
das V ög le in  kriecht tief in d en  F ederflaum , 
S ch n eew eh en  türm en  sich  zu r W an d .
D er Rabe krächzt, m att ist sein  F lügelsch lag.
Im W ald  das R eh späht ängstlich  u n d  sch leich t scheu  
zu r Futterkrippe nach  d em  H älm ch en  H eu.
D ie N acht k om m t schnell u n d  sch eu ch t d en  ku rzen  Tag.

M a rg it Reichm ann f

Klassentreffen 
des Jahrgangs 1929

Vom 23. bis 25. 9. 2005 trafen wir uns 
mit Angehörigen Dank umfangreicher 
Anstrengungen unseres Schulfreundes 
Reinhold Penzel im Parkhotel „H elene" 
in Bad Elster, ein empfehlenswertes H o
tel in der Roßbacher Straße.

Die Freude des Wiedersehens war 
groß. Nach dem Mittagessen folgte ein 
Rundgang durch — das immer schöner 
werdende — Bad Elster und Kaffeetrin
ken im Cafe „Schindel". Dem Abendes
sen folgte ein reger Gedankenaustausch.

Am Sonnabend ging es — wie konnte 
es anders sein — nach Roßbach. Alle ehe
maligen Wohnstätten wurden angefah
ren und besichtigt.

Unsere Ilse Patzer war mit Linda Wet
tengel etwas vorausgefahren und zu un
serer großen Überraschung empfing uns 
in der Roßbacher Kirche Orgelmusik. Ilse

Nach einer nasskalten Regenperiode 
zeigte sich der Goldene Herbst an die
sem Tag von seiner schönsten Seite. 
Trotzdem oder gerade deshalb war die
ses Treffen nicht so gut besucht wie ge
wöhnlich. Auch mehrere krankheitsbe-

hatte sich bei Herrn Hertel den Kirchen
schlüssel besorgt und spielte wunder
schön. Wir waren alle gerührt.

Es war für uns ein ganz besonderer 
Höhepunkt, die Klänge unserer alten 
Orgel zu hören. Nochmals vielen Dank 
liebe Ilse!

Anschließend fuhren wir zum Schloss
hotel „V etrov" zum Mittagessen. Danach 
besuchten wir die Neuberger Kirche und 
die verfallene Burg. Am Nachmittag folg
te ein Spaziergang durch Franzensbad 
mit Kaffeetrinken im Casino.

Wir verbrachten drei wunderschöne 
gemeinsame Tage bei herrlichem Sonnen
schein. Unserem Schulfreund Reinhold 
Penzel möchten wir für seine umsichtige 
Organisation recht herzlich danken.

Es besteht die Absicht, uns im näch
sten Jahr wieder in Bad Elster zu treffen, 
in der Hoffnung, dass auch die diesmal 
Verhinderten dabei sein können.

Gerda Baumann

dingte Absagen lagen vor. Wir konnten 
jedoch Besucher aus Schwaben und Nie
derbayern begrüßen. Großes Interesse 
fanden die Fotos von Erwin Hollerung 
von seiner Reise nach Gottmannsgrün, 
Kaiserhammer, Roßbach und Franzens

bad in diesem Sommer. Angehörige des 
Jahrgangs 1932 machten sich Gedanken, 
wie sie ihre im kommenden Jahr anste
hende Diamantene Konfirmation zusam
men begehen könnten. Helga Schlosser 
brachte ein humorvolles Gedicht über die 
sanitären Verhältnisse, die wir Heimat
vertriebenen mancherorts vor 60 Jahren 
antrafen, zum Vortrag. Unsere 94jährige 
Seniorin Erna Schwab verabschiedete 
sich mit den Worten „im  Frühling seh'n 
wir uns w ieder" und sprach damit uns 
allen aus den Herzen.

Das Ascher Ländchen im Internet 
Suchliste

Hildegund Lunkenheimer, Deutschland 
hildegund.lunkenheim er@freenet.de 

Ich bin bei der Suche nach Vorfah
ren auf Joh. Nie. Thomae, Strum pfwir
ker, gestoßen, der um 1746 in Asch 
gelebt hat. Sein Sohn Johann Peter 
Siegmund Thomae war von 1746-1796 
Stadtmusicus in Arzberg. Gerne wür
de ich weiterforschen und wäre dank
bar um Angaben, wie ich mit der dorti
gen Kirche Kontakt aufnehmen kann.

fr
Markanda Imhof, Schweiz 
markanda@bluewin.ch  

Bei der Suche nach meinem Großva
ter mütterlicherseits bin ich auf diese 
schöne und ausführliche W ebseite ge
troffen. Ich stelle mir jetzt die Stadt 
und die Gegend besser vor. Suche je 
doch immer noch Informationen über 
Gustav Riedel von Asch, geboren 1876. 
Er lebte in der Schweiz von ca. 1907 
bis 1914, anfangs des Krieges. Nach 
dem Kriege blieb er in Böhmen. Sicher 
ist auch, dass er 1927 in Eger (jetzt 
Cheb ?) wohnte. Ich wäre dankbar für 
jede Information.

fr
Otto H. W. Fister, Australien  
lucaston@trum p.net.au  

Genealogie ist mein Hobby und mei
ne Familie ist mit denen von Zedtwitz 
und von Thoss verwandt. Johann Gott
fried Fister (Pfister) heiratete 1751 eine 
Johanna Sophia Schaarschm idt, ein 
Jobst Schaarschm idt heiratete eine 
Tochter des Wilhelm v. Thoss zu Stein
dorf und W ilhelm v. Thoss geboren 
1430 zu Steindorf heiratete eine von 
Zedtwitz. Ich möchte Verbindung mit 
v. Zedtwitz aufnehmen für weitere In
form ationen wenn möglich. Grüße an 
alle aus dem unbekannten Paradies 
Tasmanien/Australien. Otto Fister

Treue Bezieher 
werben 

neue Bezieher!

Von links nach rechts: Fritz Neudel, Reinhold Penzel, Elfriede jackowski (Seidel), Gerda 
Baumann (Ludwig), Werner Unger, Helmut Schwab, Arno Heinrich, Ilse Tittlbach (Patzer), 
Ernst Pöpel, Waltraud Wolf (Blank). Nicht auf dem Bild: Linda Wettengel und Helga Eder 
(Haußner).

Herbsttreffen am 6. Oktober 2005 in Fürstenfeldbruck

^ Ari/d„iLe/tfe/Lıfı/ı.a;L' I
Wie still bist du, mein liebes Heimatland!
Frau I-Iolle arbeitet am weißen Traum, _
das Vöglein kriecht tief in den Federflaum,
Schnee-wehen türmen sich zur Wand. 1
Der Rabe krächzt, matt ist sein Flügelschlag. *
Im Wald das Reh späht ängstlich und schleicht scheu
zur Futterkrippe nach dem Hälmchen Heu. .
Die Nacht kommt schnell und scheucht den kurzen Tag.

Margit Reichmann † l

hatte sich bei Herrn Hertel den Kirchen-
schlüssel besorgt und spielte wunder-
schön. Wir waren_ alle gerührt.

Es war für uns ein ganz besonderer
Höhepunkt, die Klänge unserer alten
Orgel zu hören. Nochmals vielen Dank
liebe Ilse!

Anschließend fuhren wir zum Schloss-
hotel „Vetrov” zum Mittagessen. Danach
besuchten wir die Neuberger Kirche und
die verfallene Burg. Am Nachmittag folg-
te ein Spaziergang durch Franzensbad
mit Kaffeetrinken im Casino.

Wir verbrachten drei wunderschöne
gemeinsame Tage bei herrlichem Sonnen-
schein. Unserem Schulfreund Reinhold
Penzel möchten wir für seine umsichtige
Organisation recht herzlich danken.

Es besteht die Absicht, uns im näch-
sten Iahr wieder in Bad Elster zu treffen,
in der Hoffnung, dass auch die diesmal
Verhinderten dabei sein können.

Gerda Baumann

Klassentreffen
des Iahrgangs 1929

Vom 23. bis 25. 9. 2005 trafen wir uns
mit Angehörigen Dank umfangreicher
Anstrengungen unseres Schulfreundes
Reinhold Penzel im Parkhotel „Helene“
in Bad Elster, ein em fehlenswertes Ho-P
tel in der Roßbacher Straße.

Die Freude des Wiedersehens war
groß. Nach dem Mittagessen folgte ein
Rundgang durch - das immer schöner
werdende - Bad Elster und Kaffeetrin-
ken im Café „Schindel”. Dem Abendes-
sen folgte ein reger Gedankenaustausch.

Am Sonnabend ging es - wie konnte
es anders sein - nach Roßbach. Alle ehe-
maligen Wohnstätten wurden angefah-
ren und besichtigt.

Unsere Ilse Patzer war mit Linda Wet-
tengel etwas vorausgefahren und zu un-
serer großen Uberraschung empfing uns
in der Roßbacher Kirche Orgelmusik. Ilse
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Von links nach rechts: Fritz Neudel, Reinhold Penzel, Elfriede jackowski (Seidel), Gerda
Baumann (Ludwig), Werner Unger, l-lelrnut Schwab, Arno Heinrich, Ilse Tittlbach (Patzer),
Ernst Pöpel, Waltraud Wolf (Blank). Nicht auf dem Bild: Linda Wettengel und Helga Eder
(Hai-ijšner)_

Herbsttreffen am 6. Oktober 2005 in Fürstenfeldbruck
dingte Absagen lagen vor. Wir konnten
jedoch Besucher aus Schwaben und Nie-
derbayern begrüßen. Großes Interesse
fanden die Fotos von Erwin Hollerung
von seiner Reise nach Gottmannsgrün,
Kaiserhammer, Roßbach und Franzens-

Nach einer nasskalten Regenperiode
zeigte sich der Goldene Herbst an die-
sem Tag von seiner schönsten Seite.
Trotzdem oder gerade deshalb war die-
ses Treffen nicht so gut besucht wie ge-
wöhnlich. Auch mehrere krankheitsbe-
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bad in diesem Sommer. Angehörige des
Iahrgangs 1932 machten sich Gedanken,
wie sie ihre im kommenden Iahr anste-
hende Diamantene Konfirmation zusam-
men begehen könnten. Helga Schlosser
brachte ein humorvolles Gedicht über die
sanitären Verhältnisse, die wir Heimat-
vertriebenen mancherorts vor 60 jahren
antrafen, zum Vortrag. Unsere 94jährige
Seniorin Erna Schwab verabschiedete
sich mit den Worten „im Frühling seh'n
wir uns wieder” und sprach damit uns
allen aus den Herzen.

Das Ascher Ländchen im Internet
Suchliste

Hildegund Lunhenheimer, Deutschland
hildegund.lun.kenheimer@freenet.de

Ich bin bei der Suche nach Vorfah-
ren auf Joh. Nic. Thomae, Strumpfwir-
ker, gestoßen, der um 1746 in Asch
gelebt hat. Sein Sohn Johann Peter
Siegmund Thomae war von 1746-1796
Stadtmusicus in Arzberg. Gerne wiir-
de ich weiterforschen und wäre dank-
bar um Angaben, wie ich mit der dorti-
gen Kirche Kontakt aufnehmen kann.

1%
Marieanda Imhof, Schweiz
marhan.da@bluewin.ch

Bei der Suche nach meinem Großva-
ter mütterlicherseits bin ich auf diese
schöne und ausführliche Webseite ge-
troffen. Ich stelle mir jetzt die Stadt
und die Gegend besser vor. Suche je-
doch immer noch Informationen über
Gustav Riedel von Asch, geboren 1876.
Er lebte in der Schweiz von ca. 1907
bis 1914, anfangs des Krieges. Nach
dem Kriege blieb er in Böhmen. Sicher
ist auch, dass er 1927 in Eger (jetzt
Cheb ?) wohnte. Ich wäre dankbar für
jede Information.

'tr
Otto H. W. Fister, Australien
lucaston@trump.net.au

Genealogie ist mein Hobby und mei-
ne Familie ist mit denen von Zedtwitz
und von Thoss verwandt. Johann Gott-
fried Fister (Pfister) heiratete 1751 eine
Johanna Sophia Schaarschmidt, ein
Jobst Schaarschmidt heiratete eine
Tochter des Wilhelm v. Thoss zu Stein-
dorf und Wilhelm v. Thoss geboren
1430 zu Steindorf heiratete eine von
Zedtwitz. Ich möchte Verbindung mit
v. Zedtwitz aufnehmen für weitere In-
formationen wenn möglich. Grüße an
alle aus dem unbekannten Paradies
Tasmanien/Australien. Otto Fister

Treue Bezieher
Werben
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Vertre ibungen w eltw e it ächten  
Tag der Heimat 
in Marktredwitz

Bericht von Horst Adler
Mit einer Feierstunde im Egerland- 

Kulturhaus beging der Bund der V er
triebenen BdV, Kreisverband Wunsie- 
del, zusammen mit der Sudetendeut
schen Landsmannschaft M arktredwitz 
den Tag der Heimat am 9. Oktober 
2005. Als Festrednerin konnte der V i
zepräsident und frühere Landtagsab
geordnete Albrecht Schläger (SPD) die 
Präsidentin des BdV Erika Steinbach 
aus Frankfurt begrüßen. Es waren au
ßerdem zahlreiche Vertreter des öffent
lichen Lebens aus den um liegenden 
Städten und Gemeinden und die V er
treter der Landsm annschaft und der 
Eghalanda Gmoin anwesend.

Albrecht Schläger wies in seiner Be
grüßungsansprache darauf hin, dass 
die Problematik von Flucht und V er
treibung viele Jahre ein Tabuthem a 
gewesen sei. Heute ist es aber möglich, 
sie als das zu benennen, was es gewe
sen ist, nämlich ein Unrecht an der 
Bevölkerung. Dies gehöre zu einer ehr
lichen Versöhnung dazu. Versöhnung 
brauche Erinnerung und Erinnerung 
brauche manchmal Mut.

Landrat Dr. Peter Seißer erinnerte 
in seinem Grußwort an das Kriegsende 
vor 60 Jahren und ermutigte die A nge
hörigen der Erlebnisgeneration, ihr 
Schicksal für die Nachkommen festzu
halten und aufzuschreiben. Die SPD- 
Bundestagsabgeordnete Petra Ernst
berger nannte jede V ertreibung ein 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit, 
gleichgültig wann und wo sie gesche
hen sei. Die Vergangenheit könne man 
nicht mehr verändern, aber die Gegen
wart halte für uns Aufgaben bereit zur 
Gestaltung der Zukunft. W eitere Gruß
worte sprachen die Oberbürgerm eiste
rin von M arktredwitz Frau Dr. Birgit 
Seelbinder, der CSU-Bundestagsabge- 
ordnete Hans-Peter Friedrich, der Be
zirksvorsitzende des BdV Roman Sei
del und der Kreisvorsitzende Günther 
Wohlrab.

Die Präsidentin des BdV begann ihre 
bemerkenswerte und mit lang anhal
tendem Beifall bedachte Ansprache mit 
den Worten: „H eim at ist wohl das Teu
erste, was Menschen besitzen“ . Mit dem 
Ende des mörderischen Zweiten W elt
krieges atmeten nicht nur die M en
schen in unseren Nachbarländern auf. 
Auch für viele Deutsche war es eine 
Erlösung von allgegenwärtiger Angst. 
Die nationalsozialistische Diktatur 
fand ein Ende. Doch blieben auch da
nach in weiten Teilen Europas M ensch
lichkeit und M enschenwürde nur leere 
W orthülsen.

Grausamkeiten und U nm enschlich
keit waren noch immer nicht verbannt. 
Mittel- und Ostdeutschland gerieten 
unter die kommunistische Knute. M il
lionen von Deutschen, die seit Jahr
hunderten in Osteuropa ansässig w a
ren, sind aus ihrer Heimat vertrieben 
worden. Die Alliierten billigten schließ

lich diese Massenvertreibung, die schon 
längst im Gange war. Alle deutschen 
Volksangehörigen sind in eine un
menschliche Kollektivhaft genommen 
worden. ,,Die Menschen, die heute hier 
versamm elt sind, denken in Liebe, aber 
auch in Trauer an ihre verlorene Hei
mat. Sie vergraben sich aber nicht in 
der Erinnerung, sondern gestalten täg
lich die Gegenwart und die Zukunft 
mit.“

Zigtausendfach fahren sie täglich in 
ihre Heimat, aber nicht mit der geball
ten Faust in der Tasche, sondern mit 
offenem Herzen und meist auch nicht 
ohne Geld. Es gebe Tausende von Kon
takten von Mensch zu Mensch. Per
sönliche Freundschaften seien über die 
Grenzen hinweg gewachsen. „E s sind 
die Heimatvertriebenen, die seit Jah
ren den Dialog vorantreiben“ . A ller
dings werde es solange keine echte Ver
söhnung geben, solange die Unrechts
folgen der Vertreibung nicht ehrlich 
und schonungslos beim Namen genannt 
werden und solange wird es auch im 
mer wieder Vertreibungen geben.

Mein gewagter und geglückter 
Schritt in einen schönen Lebens

abend
Lange Zeit konnte ich es mir nicht 

vorstellen, meine geliebten bayerischen 
Böhmerwaldberge, das Adolf- Webin- 
ger-Haus in Lackenhäuser, in dem ich 
so viele Jahre gewirkt und viele liebe 
M enschen kennen gelernt habe und 
immer noch auf einen kleinen Sprung 
vorbei schauen durfte, zu verlassen. 
Aber das Alter fordert seinen Tribut 
und man sollte, so lange man es noch 
selber machen kann, den Mut aufbrin
gen und diesen Schritt wagen.

Ich hatte schon viel von dem Adal- 
bert-Stifter-W ohnheim  in W aldkrai- 
burg gehört und voller Neugier ent
schloss ich mich, dort für einige Tage 
Probe zu wohnen. Das geht ganz pro

blemlos; man ist zu nichts verpflichtet 
und kann sich in Ruhe alle Räum lich
keiten ansehen und wenn man will, am 
Heimbetrieb und den Mahlzeiten teil
nehmen. In den hübschen Gästezim
mern ist man gut untergebracht.

So machte ich mich eines Tages mit 
meiner Schwester, auf deren Urteil und 
Rat ich gerne höre, und meinem Hund, 
den alten Labrador-Mischling, auf die 
„Fahrt ins Ungewisse".

Schon der erste Eindruck überrasch
te uns positiv. Der Heimkomplex, be
stehend aus Mittelbau, Ostflügel und 
Hochhaus, liegt in einem großen Park 
mit vielen Sitzplätzen, Wasserbecken, 
Springbrunnen und schönen ebenen 
Spazierwegen, die auch für Rollstuhl
fahrer und Gehhilfen geeignet sind. An 
den Park schliesst sich das öffentliche 
W ald-Freibad an, vom Heimgelände 
aus bequem zu erreichen, ebenso ein 
schöner Spazierweg, von dem man di
rekt in den nahe gelegenen Wald 
kommt. Für mich als eifrige Spazier
gängerin und ehemalige „W asserrat
te“ einfach ideal.

Nun hofften wir, dass das „Innere“ 
es Heimes dem äußeren guten Eindruck 
nicht nachstehen möge. Und wir wur
den nicht enttäuscht. Beim Gang zu 
unserem Zimmer stellten wir erfreut 
fest, dass der in so vielen Altenheimen 
übliche „G eruch“ fehlt und dass hier 
saubere, helle und gemütliche Räume 
vorherrschen. Dies gilt vor allem auch 
bei dem großen Speiseraum, in dem 
man sich zu dem gemeinsamen M it
tagessen tritt. Da fühlt man sich ganz 
„zu  Hause“ , wenn man die verschiede
nen Mundarten hört. Der Großteil der 
Heimbewohner sind Sudetendeutsche, 
neben Siebenbürgern, Banatern und 
Bayern. Auch das Essen erinnert oft 
an daheim; es ist schmackhaft und ab
wechslungsreich. Es werden Norm al
kost, D iabetikerkost und Schonkost 
angeboten, große und kleine Portionen 
und es kann nachgereicht werden. Das
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Vertreibungen weltweit achten
Tag der Heimat
in Marktredwitz

Bericht von Horst Adler
l\/lit einer Feierstunde im Egerland-

Kulturhaus beging der Bund der Ver-
triebenen BdV, Kreisverband Wunsie-
del, zusammen mit der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft Marktredwitz
den Tag der Heimat am 9. Oktober
2005. Als Festrednerin konnte der Vi-
zepräsident und frühere Landtagsab-
geordnete Albrecht Schläger (SPD) die
Präsidentin des BdV Erika Steinbach
aus Frankfurt begrüßen. Es waren au-
ßerdem zahlreiche Vertreter des öffent-
lichen Lebens aus den umliegenden
Städten und Gemeinden und die Ver-
treter der Landsmannschaft und der
Eghalanda Gmoin anwesend.

Albrecht Schläger wies in seiner Be-
grüßungsansprache darauf hin, dass
die Problematik von Flucht und Ver-
treibung viele Jahre ein Tabuthema
gewesen sei. Heute ist es aber möglich,
sie als das zu benennen, was es gewe-
sen ist, nämlich ein Unrecht an der
Bevölkerung. Dies gehöre zu einer ehr-
lichen Versöhnung dazu. Versöhnung
brauche Erinnerung und Erinnerung
brauche manchmal Mut.

Landrat Dr. Peter Seißer erinnerte
in seinem Grußwort an das Kriegsende
vor 60 Jahren und ermutigte die Ange-
hörigen der Erlebnisgeneration, ihr
Schicksal für die Nachkommen festzu-
halten und aufzuschreiben. Die SPD-
Bundestagsabgeordnete Petra Ernst-
berger nannte jede Vertreibung ein
Verbrechen gegen die Menschlichkeit,
gleichgültig wann und wo sie gesche-
hen sei. Die Vergangenheit könne man
nicht mehr verändern, aber die Gegen-
wart halte für uns Aufgaben bereit zur
Gestaltung der Zukunft. Weitere Gruß-
worte sprachen die Oberbürgermeiste-
rin von Marktredwitz Frau Dr. Birgit
Seelbinder, der CSU-Bundestagsabge-
ordnete Hans-Peter Friedrich, der Be-
zirksvorsitzende des BdV Roman Sei-
del und der Kreisvorsitzende Günther
Wohlrab.

Die Präsidentin des BdV begann ihre
bemerkenswerte und mit lang anhal-
tendem Beifall bedachte Ansprache mit
den Worten: „Heimat ist wohl das Teu-
erste, was Menschen besitzen“. Mit dem
Ende des mörderischen Zweiten Welt-
krieges atmeten nicht nur die Men-
schen in unseren Nachbarländern auf.
Auch für viele Deutsche war es eine
Erlösung von allgegenwärtiger Angst.
Die nationalsozialistische Diktatur
fand ein Ende. Doch blieben auch da-
nach in weiten Teilen Europas Mensch-
lichkeit und Menschenwürde nur leere
Worthülsen.

Grausamkeiten und Unmenschlich-
keit waren noch immer nicht verbannt.
Mittel- und Ostdeutschland gerieten
unter die kommunistische Knute. lVIil-
lionen von Deutschen, die seit Jahr-
hunderten in Osteuropa ansässig wa-
ren, sind aus ihrer Heimat vertrieben
worden_ Die Alliierten billigten schließ-

lich diese l\/Iassenvertreibung, die schon
längst im Gange war. Alle deutschen
Volksangehörigen sind in eine un-
menschliche Kollektivhaft genommen
worden. „Die Menschen, die heute hier
versammelt sind, denken in Liebe, aber
auch in Trauer an ihre verlorene Hei-
mat. Sie vergraben sich aber nicht in
der Erinnerung, sondern gestalten täg-
lich die Gegenwart und die Zukunft
mit.“

Zigtausendfach fahren sie täglich in
ihre Heimat, aber nicht mit der geball-
ten Faust in der Tasche, sondern mit
offenem Herzen und meist auch nicht
ohne Geld. Es gebe Tausende von Kon-
takten von Mensch zu Mensch. Per-
sönliche Freundschaften seien über die
Grenzen hinweg gewachsen. „Es sind
die Heimatvertriebenen, die seit Jah-
ren den Dialog vorantreiben“. Aller-
dings werde es solange keine echte Ver-
söhnung geben, solange die Unrechts-
folgen der Vertreibung nicht ehrlich
und schonungslos beim Namen genannt
werden und solange wird es auch im-
mer wieder Vertreibungen geben.

Mein gewagter und geglückter
Schritt in einen schönen Lebens-

abend
Lange Zeit konnte ich es mir nicht

vorstellen, meine geliebten bayerischen
Böhmerwaldberge, das Adolf- Webin-
ger-Haus in Lackenhäuser, in dem ich
so viele Jahre gewirkt und viele liebe
Menschen kennen gelernt habe und
immer noch auf einen kleinen Sprung
vorbei schauen durfte, zu verlassen.
Aber das Alter fordert seinen Tribut
und man sollte, so lange man es noch
selber machen kann, den Mut aufbrin-
gen und diesen Schritt wagen.

Ich hatte schon viel von dem Adal-
bert-Stifter-Wohnheim in Waldkrai-
burg gehört und voller Neugier ent-
schloss ich mich, dort für einige Tage
Probe zu wohnen. Das geht ganz pro-

blemlos; man ist zu nichts verpflichtet
und kann sich in Ruhe alle Räuınlich-
keiten ansehen und wenn man will, am
Heimbetrieb und den Mahlzeiten teil-
nehmen. In den hübschen Gästezim-
mern ist man gut untergebracht.

So machte ich mich eines Tages mit
meiner Schwester, auf deren Urteil und
Rat ich gerne höre, und meinem Hund.
den alten Labrador-Mischling, auf die
„Fahrt ins Ungewisse“.

Schon der erste Eindruck überrasch-
te uns positiv. Der Heimkomplex, be-
stehend aus l\/Iittelbau, Ostflügel und
Hochhaus, liegt in einem großen Park
mit vielen Sitzplätzen. Wasserbecken,
Springbrunnen und schönen ebenen
Spazierwegen, die auch für Rollstuhl-
fahrer und Gehhilfen geeignet sind. An
den Park schliesst sich das öffentliche
Wald-Freibad an, vom Heimgelände
aus bequem zu erreichen, ebenso ein
schöner Spazierweg, von dem man di-
rekt in den nahe gelegenen Wald
koınmt. Für mich als eifrige Spazier-
gängerin und ehemalige „Wasserrat-
te“ einfach ideal.

Nun hofften wir, dass das „Innere“
es Heimes dem äußeren guten Eindruck
nicht nachstehen möge. Und wir wur-
den nicht enttäuscht. Beim Gang zu
unserem Zimmer stellten wir erfreut
fest, dass der in so vielen Altenheimen
übliche „Geruch“ fehlt und dass hier
saubere, helle und gemütliche Räume
vorherrschen. Dies gilt vor allem auch
bei dem großen Speiseraum, in dem
man sich zu dem gemeinsamen Mit-
tagessen tritt. Da fühlt man sich ganz
„zu Hause“, wenn man die verschiede-
nen l\/lundarten hört. Der Großteil der
Heimbewohner sind Sudetendeutsche,
neben Siebenbürgern, Banatern und
Bayern. Auch das Essen erinnert oft
an daheim; es ist schmackhaft und ab-
wechslungsreich. Es werden Normal-
kost, Diabetikerkost und Schonkost
angeboten, große und kleine Portionen
und es kann nachgereicht werden. Das

J

Erinnern Sie sich?

i--._-.._.___
__,_._í.ııı.-ııı_._____-_.i-_-

Wann mag wohl diese Aufnahme entstanden sein?

-154-



Bedienungspersonal ist freundlich und 
hilfsbereit, wie alle M itarbeiter des 
Heimes, vor allem auch die H eim lei
tung, zu der man mit jeder Frage oder 
Bitte kommen kann. Frühstück und 
Abendessen kann sich jeder, der noch 
in der Lage ist, selber zubereiten oder 
er isst mit anderen gemeinsam im Spei
seraum. Gegen einen kleinen Obulus 
kann man sich auch in der eigenen 
W ohnung servieren lassen. Jeden M itt
woch und Sonntag nachm ittags kann 
in der so genannten „C afeteria “ bei 
Kaffee, oft selbst gemachten Kuchen 
oder bei einem Eisbecher geplaudert 
und dem Klavierspiel eines H eim be
wohners gelauscht werden. Auch die 
Kartenspieler kommen auf ihre Kosten. 
Kaffee wird übrigens jeden Tag am frü 
hen Nachmittag bereit gestellt, dazu 
Kekserln und gegen ein kleines frei
williges Entgelt kann man sich da 
reichlich bedienen.

Im Heim gibt es einige gemütliche 
Clubräume, die man alleine oder auch 
mit Freunden benützen kann. Kleine 
Feiern, wie Geburtstage usw. sind da 
möglich, nach vorheriger B estellung 
auch mit Bewirtung.

Natürlich werden auch vom Heim die 
verschiedensten Aktivitäten angeboten, 
wie Gym nastik, Gedächtnistraining, 
Lesestunden, Basteln, Filme oder im 
Heimchor singen. Immer wieder wer
den Konzerte oder andere Veranstal
tungen von W aldkraiburger Gruppen 
im großen Saal des Heimes dargebo
ten, wo auch sonntags der Gottesdienst 
abgehalten wird. Daneben befindet sich 
ein kleiner Andachtsraum, der stets für 
jeden zugänglich ist. Sogar eine eigene 
Backstube gibt es für die Heim bewoh
ner, wo sie alleine oder in Gruppen 
backen und kochen können. Auch eine 
reichhaltige Bücherei steht zur Verfü
gung. Im Keller kann eine W aschkü
che mit W aschm aschine, Trockner, 
Bügelbrett und Bügeleisen benutzt 
werden. Wer das nicht will, dessen 
W äsche wird wöchentlich von einer 
W äscherei abgeholt und wieder zurück
gebracht. Vier mal wöchentlich kann 
im Haus in einem Edeka-Hausladen 
eingekauft werden, ein Friseur kommt 
wöchentlich ins Heim und öfters bie
ten verschiedene Textilfirm en ihre 
W aren an, ebenso wie ein Schuhge
schäft. Die Arztwahl steht jedem  frei. 
Arzte kommen ins Haus, die M edika
mente werden von der Apotheke gelie
fert. So wird jeder, der das Haus nicht 
verlassen will, bestens versorgt. Bei 
Erkrankung pflegen die Schwestern in 
der eigenen Wohnung; für Schwerkran
ke steht eine Pflegestation zur V erfü
gung.

Die Wohnräume werden leer verm ie
tet. Es muss sich also niemand von sei
nen eigenen M öbeln trennen. Es gibt 
kleine und größere Räume mit Balkon 
oder Loggia, Einbauschrank, Kochni
sche mit E-Herd und Kühlschrank, 
Badezimmer mit Dusche und eventuell 
ein kleiner Schlafraum; für Ehepaare 
auch zwei Zimmer.

Mit dem City-Bus, dessen Haltestel
le am Münchner Platz, in unm ittelba
rer Nähe des Heimes ist, kann man in 
die Stadt fahren, einkaufen oder den 
Wochenmarkt besuchen. Zu Fuß kommt 
man in ca. 20 Minuten zum Stadtplatz.

Waldkraiburg, die Stadt „im  Grünen“ 
wurde von Sudetendeutschen nach dem 
Krieg und Vertreibung aus dem Wald 
heraus gebaut. Die vielen Bäume ent
lang den Straßen und viele kleine Park
anlagen, besonders der große Stadtpark 
erinnern noch daran. Die Stadt hat sich 
zu einem kulturellen Mittelpunkt mit 
reichhaltigem  Programm entwickelt. 
Am V ereinsleben der Sudetendeut
schen Landsm annschaft und der ein
zelnen Heimatgruppen kann man sich 
gerne beteiligen.

Könnt ihr nun verstehen, dass ich 
mich hier wohl und „w ie zu Hause“ 
fühle? Ich kann nur jedem, der an ei
nen gesicherten Lebensabend denkt 
raten, auch so eine Entscheidung zu 
treffen. Bereuen wird er es bestimmt 
nicht. Ingrid Schmidt-Hadina

Der „Edion“
(Nacherzählt von Richard Heinrich)
Es ist wahrscheinlich jedem , der zum 

Grenzübergang Selb-Asch gefahren ist, 
schon einmal der seltsame Bau kurz 
vor der Grenze an der Straße in Wil- 
denau aufgefallen. Dieser Bau ist ja in 
einem desolaten Zustand und wird das 
„E dion“ genannt.

Von älteren Leuten aus der Um ge
bung kann man erfahren, dass dies frü
her eine Gaststätte, Cafe, Geschäft und 
auch ein „Etablissem ent“ war. Der Er
bauer und Betreiber war Eduard M ül
ler, er wurde kurz „E dion“ genannt. 
Es soll ein lustiger und kurioser 
Mensch gewesen sein. Das Haus lag 
kurz vor der Grenze, deshalb hatte er 
viele Kunden und Gäste aus dem na-

wunderlicher Form aber war dieser 
Beruf verquickt mit einem Hang zu 
Schrullen, Späßen und Sonderlichkei- 
ten. Davon zeugte ein Menschenleben 
lang die Geschäftsreklame Edions, da
von zeugt der seltsam e Bau an der 
Grenze in Wildenau, davon zeugt jetzt 
noch ganz zum Schluss die Todesan
zeige, die unsere Leser in der heutigen 
Ausgabe finden. Edion hat sie selbst 
geschrieben mit dem ausdrücklichen 
Wunsche, dass sie und keine andere 
nach seinem Ableben in der „Ascher 
Zeitung“ veröffentlicht werden möge. 
Er hat also Wert darauf gelegt, mit 
einer heiteren Geste diese Welt zu ver
lassen, in der er soviel heitere Gesten 
machte. Das Dichten war ja immer sei
ne starke schwache Seite. Mit einem 
Gedicht verabschiedet sich nun der 
stumm gewordene Sänger in humori- 
ger Wehmut. So bleibt denn dem Edion 
das schöne Gedenken, dass er gestor
ben ist, wie er gelebt hat.
Die Todesanzeige:
Es scheidet von Euch eine treue Seele, 
Euer bester Freund, der Müller’s Ede. 
Mit leuchtenden Augen und goldnen 
Humor,
gleich war Kontakt da wie nie zuvor. 
Jeden erkannt auf den ersten Blick, 
mit Wehmut denk ich an Euch zurück. 
Doch nun geht es in lichte Höhen 
und oft werd ich auf Euch heruntersehen. 
Im Geiste bleiben wir vereint — 
vergänglich ist nur der Leib — 
der weint.
Manche haben mir geschadet und 
gestört,
mein Schaffen gehemmt und entehrt.
Ich bin doch ihr Freund geblieben — 
man soll als Christ seine Feinde lieben. 
So lebt denn alle wohl — auf Wieder- 
schaun,
das ganze Erdenleben ist ein böser 
Traum.

hen Asch, aber auch aus den benach
barten bayerischen Dörfern. Vor eini
gen Jahren erhielt ich zufällig einen 
Ausschnitt der früheren „A scher Zei
tung“ mit einem Nachruf anlässlich des 
Todes von Eduard Müller und eine selt
same Todesanzeige, von ihm selber vor
her verfasst. Leider ist keine Jahres
zahl zu finden, lediglich der 3. August 
als Tag der Beerdigung. Aber es war 
jedenfalls nach dem Zweiten Weltkrieg, 
nachstehend will ich beides wiederge
ben:

Der „E dion“ ist tot. Am Sonntag früh 
verschied in Klingenthal nach länge
rem Leiden im Alter von 68 Jahren 
Eduard Müller aus Asch, bekannt un
ter dem Namen „E dion“ . Ein von man
cher Seite her gesehen eigenartiges 
Leben ging damit zu Ende. Edion war 
seines Zeichens Geschäftsm ann. In

Hier liegt Euer Edion zur letzten Ruh, 
man deckt ihn mit Erde und Steinen zu. 
Droben wölbt sich der blaue Himmel, 
die Nacht, der Mond, der Sterne 
Getümmel.
Da steht er auf, trotz Last und Stein 
und wandert seine Seele in den Himmel 
hinein.
Das walte Gott! Vergesst meine Elvira 
nicht! (Seine Tochter)
Mit Blumen die der Frühling spendet, 
damit sei mein Grab umrändert.

Begräbnis am Dienstag, den 3. Au
gust, nachm ittags um 4 Uhr von der 
Ascher Totenhalle aus.

Werde Mitglied im 
Heimatverband Asch!
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Bedienungspersonal ist freundlich und
hilfsbereit, wie alle Mitarbeiter des
Heimes, vor allem auch die Heimlei-
tung, zu der man mit jeder Frage oder
Bitte kommen kann. Frühstück und
Abendessen kann sich jeder, der noch
in der Lage ist, selber zubereiten oder
er isst mit anderen gemeinsam im Spei-
seraum. Gegen einen kleinen Obulus
kann man sich auch in der eigenen
Wohnung servieren lassen. Jeden Mitt-
woch und Sonntag nachmittags kann
in der so genannten „Cafeteria“ bei
Kaffee, oft selbst gemachten Kuchen
oder bei einem Eisbecher geplaudert
und dem Klavierspiel eines Heimbe-
wohners gelauscht werden. Auch die
Kartenspieler kommen auf ihre Kosten.
Kaffee wird übrigens jeden Tag am frü-
hen Nachmittag bereit gestellt, dazu
Kekserln und gegen ein kleines frei-
williges Entgelt kann man sich da
reichlich bedienen.

Im Heim gibt es einige gemütliche
Clubräume, die man alleine oder auch
mit Freunden benützen kann. Kleine
Feiern, wie Geburtstage usw. sind da
möglich, nach vorheriger Bestellung
auch mit Bewirtung.

Natürlich werden auch vom Heim die
verschiedensten Aktivitäten angeboten,
wie Gymnastik, Gedächtnistraining,
Lesestunden, Basteln, Filme oder im
Heimchor singen. Immer wieder wer-
den Konzerte oder andere Veranstal-
tungen von Waldkraiburger Gruppen
im großen Saal des Heimes dargebo-
ten, wo auch sonntags der Gottesdienst
abgehalten wird. Daneben befindet sich
ein kleiner Andachtsraum, der stets für
jeden zugänglich ist. Sogar eine eigene
Backstube gibt es für die Heimbewoh-
ner, wo sie alleine oder in Gruppen
backen und kochen können. Auch eine
reichhaltige Bücherei steht zur Verfü-
gung. Im Keller kann eine Waschkü-
che mit Waschmaschine, Trockner,
Bügelbrett und Bügeleisen benutzt
werden. Wer das nicht will, dessen
Wäsche wird wöchentlich von einer
Wäscherei abgeholt und wieder zurück-
gebracht. Vier mal wöchentlich kann
im Haus in einem Edeka-Hausladen
eingekauft werden, ein Friseur kommt
wöchentlich ins Heim und öfters bie-
ten verschiedene Textilfirmen ihre
Waren an, ebenso wie ein Schuhge-
schäft. Die Arztwahl steht jedem frei.
Arzte kommen ins Haus, die Medika-
mente werden von der Apotheke gelie-
fert. So wird jeder, der das Haus nicht
verlassen will, bestens versorgt. Bei
Erkrankung pflegen die Schwestern in
der eigenen Wohnung; für Schwerkran-
ke steht eine Pflegestation zur Verfü-
gung.

Die Wohnräume werden leer vermie-
tet. Es muss sich also niemand von sei-
nen eigenen Möbeln trennen. Es gibt
kleine und größere Räume mit Balkon
oder Loggia, Einbauschrank, Kochni-
sche mit E-Herd und Kühlschrank,
Badezimmer mit Dusche und eventuell
ein kleiner Schlafraum; für Ehepaare
auch zwei Zimmer.

Mit dem City-Bus, dessen Haltestel-
le am Münchner Platz, in unmittelba-
rer Nähe des Heimes ist, kann man in
die Stadt fahren, einkaufen oder den
Wochenmarkt besuchen. Zu Fuß kommt
man in ca. 20 Minuten zum Stadtplatz.

Waldkraiburg, die Stadt „im Grünen“
wurde von Sudetendeutschen nach dem
Krieg und Vertreibung aus dem Wald
heraus gebaut. Die vielen Bäume ent-
lang den Straßen und viele kleine Park-
anlagen, besonders der große Stadtpark
erinnern noch daran. Die Stadt hat sich
zu einem kulturellen Mittelpunkt mit
reichhaltigem Programm entwickelt.
Am Vereinsleben der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft und der ein-
zelnen Heimatgruppen kann man sich
gerne beteiligen.

Könnt ihr nun verstehen, dass ich
mich hier wohl und „wie zu Hause“
fühle? Ich kann nur jedem, der an ei-
nen gesicherten Lebensabend denkt
raten, auch so eine Entscheidung zu
treffen. Bereuen wird er es bestimmt
nicht. Ingrid Schmidt-Hadina

Der „Edion“
(Nacherzählt von Richard Heinrich)
Es ist wahrscheinlich jedem, der zum

Grenzübergang Selb-Asch gefahren ist,
schon einmal der seltsame Bau kurz
vor der Grenze an der Straße in Wil-
denau aufgefallen. Dieser Bau ist ja in
einem desolaten Zustand und wird das
„Edion“ genannt.

Von älteren Leuten aus der Umge-
bung kann man erfahren, dass dies frü-
her eine Gaststätte, Café, Geschäft und
auch ein „Etablissement“ war. Der Er-
bauer und Betreiber war Eduard Mül-
ler, er wurde kurz „Edion“ genannt.
Es soll ein lustiger und kurioser
Mensch gewesen sein. Das Haus lag
kurz vor der Grenze, deshalb hatte er
viele Kunden und Gäste aus dem na-

hen Asch, aber auch aus den benach-
barten bayerischen Dörfern. Vor eini-
gen Jahren erhielt ich zufällig einen
Ausschnitt der früheren „Ascher Zei-
tung“ mit einem Nachruf anlässlich des
Todes von Eduard Müller und eine selt-
same Todesanzeige, von ihm selber vor-
her verfasst. Leider ist keine Jahres-
zahl zu finden, lediglich der 3. August
als Tag der Beerdigung. Aber es war
jedenfalls nach dem Zweiten Weltkrieg,
nachstehend will ich beides wiederge-
ben:

Der „Edion“ ist tot. Am Sonntag früh
verschied in Klingenthal nach länge-
rem Leiden im Alter von 68 Jahren
Eduard Müller aus Asch, bekannt un-
ter dem Namen „Edion“. Ein von man-
cher Seite her gesehen eigenartiges
Leben ging damit zu Ende. Edion war
seines Zeichens Geschäftsmann. In
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wunderlicher Form aber war dieser
Beruf verquickt mit einem Hang zu
Schrullen, Späßen und Sonderlichkei-
ten. Davon zeugte ein Menschenleben
lang die Geschäftsreklame Edions, da-
von zeugt der seltsame Bau an der
Grenze in Wildenau, davon zeugt jetzt
noch ganz zum Schluss die Todesan-
zeige, die unsere Leser in der heutigen
Ausgabe finden. Edion hat sie selbst
geschrieben mit dem ausdrücklichen
Wunsche, dass sie und keine andere
nach seinem Ableben in der „Ascher
Zeitung“ veröffentlicht werden möge.
Er hat also Wert darauf gelegt, mit
einer heiteren Geste diese Welt zu ver-
lassen, in der er soviel heitere Gesten
machte. Das Dichten war ja immer sei-
ne starke schwache Seite. Mit einem
Gedicht verabschiedet sich nun der
stumm gewordene Sänger in humori-
ger Wehmut. So bleibt denn dem Edion
das schöne Gedenken, dass er gestor-
ben ist, wie er gelebt hat.
Die Todesanzeige:
Es scheidet von Euch eine treue Seele,
Euer bester Freund, der Müller`s Ede.
Mit leuchtenden Augen und goldnen
Humon
gleich war Kontakt da wie nie zuvor.
Jeden erkannt auf den ersten Blick,
mit Wehmut denk ich an Euch zurück.
Doch nun geht es in lichte Höhen
und oft Werd ich auf Euch heruntersehen.
lm Geiste bleiben wir vereint-
vergänglich ist nur der Leib -
der weint.
Manche haben mir geschadet und
gestört,
mein Schaffen gehemmt und entehrt.
lch bin doch ihr. Freund geblieben _
man soll als Christ seine Feinde lieben.
So lebt denn alle Wohl - auf Wieder-
schaun,
das ganze Erdenleben ist ein böser
Traum.
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Hier liegt Euer Edion zur letzten Ruh,
man deckt ihn mit Erde und Steinen zu.
Droben wölbt sich der blaue Himmel,
die Nacht, der Mond, der Sterne
Getürnmel.
Da steht er auf, trotz Last und Stein
und wandert seine Seele in den Himmel
h'nein.
Das walte Gott! Vergesst meine Elvira
n`chtl (Seine Tochter)
l\/'it Blumen die der Frühling spendet,
damit sei mein Grab umrändert.

Begräbnis am Dienstag, den 3. Au-
gust, nachmittags um 4 Uhr von der
Ascher Totenhalle aus.

Werde Mitglied im
Heimatverband Asch!



Ein heimatlicher Alterswohnsitz 
für sudetendeutsche Landsleute!

Das 
ADALBERT-STIFTER-WOHNHEIM

Münchener Platz 13-17 
84478 W aldkraiburg (Oberbayern)

Telefon: 08 6 3 8 /8 8  63-3 
Telefax: 08 638 /88  63-419

in einer 12.000 qm großen Parkanlage gelegen, bietet Ih
nen einen angenehmen und kostengünstigen Ruhesitz in 
1- und 2-Zimmer-Appartements von 18 bis 59 qm, mit Koch
nische und Bad (mit Dusche und WC), teilweise mit Bal
kon oder Loggia sowie mit Betreuung und Verpflegung. 
Außerdem stehen neben einem Speise- und einem großen 
Veranstaltungssaal u. a. Aufenthaltsräume zum Lesen und 
Spielen, ein Musikzimmer, eine Hauskapelle, ein Back
raum, ein Waschraum mit Waschmaschine und Wäsche
trockner, ein Einkaufsraum der Fa. Edeka sowie ein Raum 
für eine Friseurin zur Verfügung.
Für ein 1-Zimmer-Appartement von 18 qm ist zum Bei
spiel ein monatlicher Pensionspreis von 720,— Euro und 
für ein Zweizimmer-Appartement mit 35 qm von 1515, —  
Euro sowie zusätzlich eine Monatspauschale für das Mit
tagessen von 116,— Euro zu zahlen. Sofern Sie sich das 
Frühstück und Abendessen nicht selbst zubereiten wol
len, zahlen Sie dafür monatlich weitere 104,20 Euro (41,70 
Euro + 62,50 Euro).
Eine eventuell notwendig werdende Pflege erfolgt, je nach 
Sachlage, im eigenen Appartement durch den hauseige
nen ambulanten Pflegedienst bzw. in einem 1-Zimmer- 
Appartement der stationären Pflegeabteilung. So ist z. B. 
für Unterkunft, Verpflegung und Pflege in der stationä
ren Pflegeabteilung bei einer Einstufung des Bewohners 
in Pflegestufe I von diesem selbst nur noch ein monatli
cher Betrag von 1.240,— Euro, in Pflegestufe II von 1.335,23 
Euro und in Pflegestufe III von 1.441,08 Euro zu tragen. 
Auf Anforderung erhalten Sie unseren Hausprospekt und 
die aktuelle Preisliste für den Wohn- und stationären Pfle
gebereich. Vergleichen Sie unser Angebot und lassen Sie 
sich rechtzeitig für einen Einzug vormerken. Probewoh
nen in einem unserer modernen Gästezimmer mit Dusche 
und WC ist möglich und empfehlenswert, um sich vor Ort 
einen Eindruck über unsere Einrichtung zu machen.

Jörg Kudlich, Vorsitzender

Gesundheit ist nicht alles, 
aber ohne Gesundheit 

ist alles nichts.
A rthu r Schopenhauer

DER HEIMAT VERBUNDEN 
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Die Klassenkameradinnen des Jahr
gangs 1933 der Steinschule Asch tra
fen sich in Wenighösbach im Spes
sart

Wieder ging ein Jahr viel zu schnell 
vorbei, und alle freuten wir uns auf ein 
neues Wiedersehen.

Wir trafen uns dieses Jahr von Sonn
tag, 11. bis Mittwoch, 14. September 
2005 im Spessartörtchen Wenighösbach 
(in der Nähe von Aschaffenburg), im 
Hotel und Restaurant „Zum Ochsen“ , 
wo wir uns bei der gastfreundlichen Fa
milie Stenger sehr wohl fühlten. Arran
giert haben das Treffen diesmal llka und 
Ossi Lunz aus Aschaffenburg. Am An
reisetag gab es wie immer ein großes 
Hallo und viel Freude, dass wir uns wie
der gesund und munter Wiedersehen 
konnten.

Ein herzliches Dankeschön an llka und 
Ossi für ihre Mühe und die intensive Vor
bereitung des Treffens. Anneliese und 
Gustel hatten am Abend wieder eine tol
le Überraschung für die Mädels. Dieses 
Mal war es ein Schmunzelstein aus dem 
Fichtelgebirge mit einer Beschreibung 
des Steines. Ein ebenso herzliches Dan
keschön an die beiden, denn sie haben 
immer wieder schöne originelle einfalls
reiche Iden.

Am Montag machten wir mit dem Bus 
eine Rundfahrt durch den schönen Spes
sart — zunächst zum Wasserschloss 
Mespelbrunn. Einige von uns nahmen 
an einer Besichtigung teil. Das Wetter 
hätte etwas besser sein können, denn 
llka und Ossi hatten für uns einen schö
nen Picknickplatz ausgesucht. Leider reg
nete es in Strömen, aber wir hatten ei
nen cleveren Busfahrer, der rief in ei
nem ihm bekannten Busdepot an, und 
wir konnten dort in einer trockenen sau
beren Halle sitzen. Das war natürlich eine 
Gaudi, denn wir hatten runde Garten
tische und gepolsterte Stühle zur Verfü
gung. Da schmeckten Weck, Wurst und 
Wein doppelt so gut.

Am Abend wurde uns etwas Besonde
res dargeboten. Gastgeber Dieter Spen-

Die Mädels auf dem Foto — aufgenom
men am 12. 9. 2005 — sind von links 
nach rechts: Milli Dura (Graf), Hilde Apel 
(Haußner), llka Lunz (Fuchs), Ilse Schä
fer (Härtl), Edda Gemeinhard (Schind
ler), Anneliese Markus (Lederer), Irm
gard Heini (Mirschitzka), Ilona Fiedler 
(Bär), Inge Hrycyna (Schindler), Inge 
Reinhard (Keil), Anni Schnabel (Lorenz).
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nen einen angenehmen und kostengünstigen Ruhesitz in
1- und 2-Zimmer-Appartements von 18 bis 59 qm, mit Koch-
nische und Bad (mit Dusche und WC), teilweise mit Bal-
kon oder Loggia sowie mit Betreuung und Verpflegung.
Außerdem stehen neben einem Speise- und einem großen
Veranstaltungssaal u. a. Aufenthaltsräume zum Lesen und
Spielen, ein Musikzimmer, eine Hauskapelle, ein Back-
raum, ein Waschraum mit Waschmaschine und Wäsche-
trockner, ein Einkaufsraum der Fa. Edeka sowie ein Raum
für eine Friseurin zur Verfügung.
Für ein 1-Zimmer-Appartement von 18 qm ist zum Bei-
spiel ein monatlicher Pensionspreis von 720,-- Euro und
für ein Zweizimmer-Appartement mit 35 qm von 1515, -
Euro sowie zusätzlich eine Monatspauschale für das Mit-
tagessen von 116,- Euro zu zahlen. Sofern Sie sich das
Frühstück und Abendessen nicht selbst zubereiten wol-
len, zahlen Sie dafür monatlich weitere 104,20 Euro (41,70
Euro + 62,50 Euro).
Eine eventuell notwendig werdende Pflege erfolgt, je nach
Sachlage, im eigenen Appartement durch den hauseige-
nen ambulanten Pflegedienst bzw. in einem 1-Zimmer-
Appartement der stationären Pflegeabteilung. So ist z. B.
für Unterkunft, Verpflegung und Pflege in der stationä-
ren Pflegeabteilung bei einer Einstufung des Bewohners
in Pflegestufe I von diesem selbst nur noch ein monatli-
cher Betrag von 1.240,- Euro, in Pflegestufe II von 1.335,23
Euro und in Pflegestufe III von 1.441,08 Euro zu tragen.
Auf Anforderung erhalten Sie unseren Hausprospekt und
die aktuelle Preisliste für den Wohn- und stationären Pfle-
gebereich. Vergleichen Sie unser Angebot und lassen Sie
sich rechtzeitig für einen Einzug vormerken. Probewoh-
nen in einem unserer modernen Gästezimmer mit Dusche
und WC ist möglich und empfehlenswert, um sich vor Ort
einen Eindruck über unsere Einrichtung zu machen.

Jörg Kudlich, Vorsitzender
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Die Mädels auf dem Foto - aufgenom-
men arn 12. 9. 2005 - sind von links
nach rechts: Milli Dura (Gräf), Hilde Apel
(Haußner), Ilka Lunz (Fuchs), Ilse Schä-
fer (Härtl), Edda Gemeinhard (Schind-
ler), Anneliese Markus (Lederer), Irm-
gard Heinl (Mirschitzka), Ilona Fiedler
(Bär), Inge Hrycyna (Schindler), Inge
Reinhard (Keil), Anni Schnabel (Lorenz). . -sa G _-'\-ı_.
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Die Klassenkameradinnen des Jahr-
gangs 1933 der Steinschule Asch tra-
fen sich in Wenighösbach im Spes-
sart

Wieder ging ein Jahr viel zu schnell
vorbei, und alle freuten wir uns auf ein
neues Wiedersehen.

Wir trafen uns dieses Jahr von Sonn-
tag, 11. bis Mittwoch, 14. September
2005 im Spessartörtchen Wenighösbach
(in der Nähe von Aschaffenburg), im
Hotel und Restaurant „Zum Ochsen“,
wo wir uns bei der gastfreundlichen Fa-
milie Stenger sehr wohl fühlten. Arran-
giert haben das Treffen diesmal llka und
Ossi Lunz aus Aschaffenburg. Am An-
reisetag gab es wie immer ein großes
Hallo und viel Freude, dass wir uns wie-
der gesund und munter wiedersehen
konnten.

Ein herzliches Dankeschön an Ilka und
Ossi für ihre Mühe und die intensive Vor-
bereitung des Treffens. Anneliese und
Gustel hatten am Abend wieder eine tol-
le Überraschung für die Mädels. Dieses
Mal war es ein Schmunzelstein aus dem
Fichtelgebirge mit einer Beschreibung
des Steines_ Ein ebenso herziches Dan-
keschön an die beiden, denn sie haben
immer wieder schöne origine le einfalls-
reiche lden.

Am Montag machten wir mit dem Bus
eine Rundfahrt durch den schönen Spes-
sart - zunächst zum Wasserschloss
Mespelbrunn. Einige von uns nahmen
an einer Besichtigung teil. Das Wetter
hätte etwas besser sein können, denn
Ilka und Ossi hatten für uns einen schö-
nen Picknickplatz ausgesucht. Leider reg-
nete es in Strömen, aber wir hatten ei-
nen cleveren Busfahrer, der rief in ei-
nem ihm bekannten Busdepot an, und
wir konnten dort in einer trockenen sau-
beren Halle sitzen. Das war natürlich eine
Gaudi, denn wir hatten runde Garten-
tische und gepolsterte Stühle zur Verfü-
gung. Da schmeckten Weck, Wurst und
Wein doppelt so gut.

Am Abend wurde uns etwas Besonde-
res dargeboten. Gastgeber Dieter Spen-
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ger hat uns bei einem 5-Gänge Menue 
die Abläufe des Schnapsbrennens er
klärt und dargestellt. Es war hochinter
essant — natürlich auch das Probieren 
einiger Obstbrände.

Am Dienstag fuhren wir mit dem Auto 
nach Aschaffenburg. Ossi war ein sehr 
guter Stadtführer. Es ging zum Aschaf
fenburger Schloss, anschließend zum 
römischen Pompeijanum mit Blick auf 
den Main mit seinen gepflegten Uferan
lagen. Nach einem Rundgang durch die 
Altstadt fuhren wir alle zu llka und Ossi 
nach Hause, denn Milli und Franz hatten 
wieder den guten Bänkstiezel mitge
bracht. Den ließen wir uns bei schönem 
Wetter auf der Terrasse bei Kaffee und 
Wein gut schmecken. An Milli und Franz 
ein ebenso herzliches Dankeschön.

Am Abend gab es erneut eine Überra-

Klassentreffen der Ascher Gymnasial
jahrgänge 1927 und 1928 vom 23. bis 
25. 9. 2005 in Nürnberg.

Unser diesjähriges Klassentreffen fand 
nun schon zum dritten Male in dem uns 
gut vertrauten Hotel „Steichele“ in der 
Altstadt von Nürnberg statt. Das Hotel 
bot neben bequemen Unterkunftsmög
lichkeiten gute fränkische Küche und er
lesene Weine, dazu kam schönstes 
Herbstwetter.

Von den ursprünglich 26 Angemelde
ten mussten allerdings sechs aus ge
sundheitlichen Gründen oder wegen un
vorhersehbarer Ereignisse kurzfristig 
absagen. Immerhin hatten sich bis Frei
tag, dem 23. 9 abends, sechs Klassen
kameradinnen und acht Klassenkamera
den mit sechs Ehepartnern eingefunden. 
Vor allem freute es uns, dass unsere 
liebe Mitschülerin Gerda Hallasch (Goss- 
ler) aus Niederreuth nach mehr als 20 
Jahren wieder mit uns sein konnte, eben
so Ilse Merz nach mehreren, gut über- 
standenen Operationen.

schung, denn Ossi hatte zu unserer Un
terhaltung die Minni Herold — bekannt 
aus Funk und Fernsehen als die Eger
länder Nachtigall — in unser Hotel be
stellt. Es war ein unvergesslich wunder
schöner Abend.

Am Mittwoch hieß es dann wieder Ab
schied nehmen von den schönen har
monischen Tagen mit den Worten ,,Wos 
woars wieder schai“ , servus macht’s gut 
und auf Wiedersehen und bleibt gesund 
bis nächstes Jahr.

Das nächste Treffen ist geplant von 
Montag, 11. bis Donnerstag 14. 9. 2006 
in Schweinfurt. Näheres wird rechtzeitig 
bekanntgegeben.

Eine schöne besinnliche Advents- und 
Weihnachtszeit wünschen Euch allen mit 
herzlichen Grüßen

Eure Hilde und Joachim.

Wie immer hatten Christa Rühl (Burg
mann), Gerhild Euler (Ploss), Werner 
Ernst (Schousta) und Helmut Wisshofer 
alles trefflich vorbereitet. Am ersten 
Abend gab es natürlich viel zu erzählen, 
sowohl aus früheren Jahren als auch über 
Begebenheiten seit dem letzten Treffen.

Am Samstagvormittag besuchten wir 
das Dokumentationszentrum in der Kon
gresshalle auf dem ehemaligen Nürnber
ger Reichsparteitagsgelände. Es bot uns 
eine ausführliche, audiovisuelle Darstel
lung der Geschichte von der Eröffnung 
der Gedenkstätte für die Gefallenen des 
Ersten Weltkrieges im Luitpoldhain um 
1930 über die jährlichen Parteitage ab 
1933 mit Schwerpunkten 1935 (Nürnber
ger Gesetze) und 1938 (Sudetenkrise), 
über den Kriegsausbruch, die Bombar
dierungen bis Kriegsende mit über 60 
Prozent Zerstörungen und Zehntausen
den von Opfern unter der Zvilbevölke- 
rung (von den Engländern sarkastisch 
,,de-housing“ = Entwöhnen genannt) bis 
zum Einmarsch der Amerikaner und den

Nürnberger Prozessen. Diese zeitge
schichtliche Dokumentation berührte uns 
umso mehr, da wir diese Zeit noch be
wusst erlebt haben. Wem der Weg zur 
Kongresshalle zu weit oder trotz Stra
ßenbahnfahrgelegenheit zu anstrengend 
war, der konnte das Germanische Muse
um, das Dürerhaus, die Lorenzkirche, die 
Frauenkirche, den Schönen Brunnen 
oder das Naturhistorische Museum be
suchen. Auch ein Bummel über das ge
rade stattfindende Nürnberger Stadtfest 
versprach Abwechslungsreiches.

Nachdem sich am Nachmittag die mei
sten wieder im sonnigen Garten vor dem 
Hotel zusammengefunden hatten, trafen 
wir uns am Abend im Elisabethenzim
mer zum gemeinsamen Festessen. Nach 
der Begrüßungsansprache von Christa 
gedachten wir unseres im April dieses 
Jahres plötzlich verstorbenen Klassen
kameraden Alfred Dietrich, der kein Tref
fen versäumt hatte, mit einer Schweige
minute durch Erheben von den Plätzen. 
Unser Klassenführer Hans Jäger erin
nerte dann an die wechselnden Erleb
nisse der Klassengemeinschaft in der 
Schul- und Kriegszeit. Aus diesem da
maligen Erleben erwuchs eine starke 
Freundschaft, die sich trotz Vertreibung 
und schwerer Nachkriegszeit bis heute 
ungeschmälert erhalten hat. Später am 
Abend präsentierte Fritz eine Aufzeich
nung zweier Gedichte des Nassengru- 
bers Franz Weller, Mitglied der Ascher 
Gmoi München. Sowohl die besinnliche 
Geschichte vom Hainberg und seinem 
Turm als auch der humorvolle Beitrag 
über den Ascher Bummel wurden freu
dig und dankbar aufgenommen. Der 
Abend klang in fröhlicher Runde mit dem 
Austausch weiterer persönlicher Erinne
rungen aus.

Am Sonntag, dem 25. 9. ging vormit
tags das schöne Treffen zu Ende. Unser 
nächstes Klassentreffen ist vom Freitag, 
dem 22., bis Sonntag, dem 24. 9. 2006 
in Bayreuth geplant. Wir hoffen, dass wir 
uns dann bei zufriedenstellender Ge
sundheit Wiedersehen werden, und bit
ten auch unsere Kameradinnen und Ka
meraden, die bisher oder diesmal nicht 
dabei sein konnten, herzlich um ihr Kom
men. Nochmals besten Dank an Christa 
und ihre Mithelfer Gerhild, Werner 
Schousta und Helmut Wisshofer, die un
ser diesjähriges Treffen wieder muster
gültig organisiert haben.

Dodo und Fritz

Beim Treffen der Württemberger
Ascher Gmeu am 9. Oktober konnte der 
Gmeuvorsteher 40 Personen in Ludwigs
burg begrüßen. Erfreulicherweise wurde 
die Gmeu auch diesmal wieder durch 
Heimatfreunde aus Hessen und Bayern 
verstärkt. Ernst Korndörfer war aus 
Frankfurt angereist, Gustav Stöss aus 
Tann in der Rhön, Elisabeth und Sieg
fried Grimm aus Wittislingen sowie Hil
degard und Walter Pestei aus Eichstätt. 
Viele Landsleute ließen Grüße ausrich
ten, weil sie erkrankt oder aus anderen 
Gründen verhindert waren.

Leider musste sich die Gmeu von ih
rem treuen Heimatfreund Adolf Rogier
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ger hat uns bei einem 5-Gänge Menue
die Abläufe des Schnapsbrennens er-
klärt und dargestellt. Es war hochinter-
essant - natürlich auch das Probieren
einiger Obstbrände.

Am Dienstag fuhren wir mit dem Auto
nach Aschaffenburg. Ossi war ein sehr
guter Stadtführer. Es ging zum Aschaf-
fenburger Schloss, anschließend zum
römischen Pompeijanum mit Blick auf
den Main mit seinen gepflegten Uferan-
lagen. Nach einem Rundgang durch die
Altstadt fuhren wir alle zu Ilka und Ossi
nach Hause, denn Milli und Franz hatten
wieder den guten Bänkstiezel mitge-
bracht. Den ließen wir uns bei schönem
Wetter auf der Terrasse bei Kaffee und
Wein gut schmecken. An Milli und Franz
ein ebenso herzliches Dankeschön.

Am Abend gab es erneut eine Überra-

schung, denn Ossi hatte zu unserer Un-
terhaltung die Minni Herold - bekannt
aus Funk und Fernsehen als die Eger-
länder Nachtigall - in unser Hotel be-
stellt. Es war ein unvergesslich wunder-
schöner Abend.

Am Mittwoch hieß es dann wieder Ab-
schied nehmen von den schönen har-
monischen Tagen mit den Worten „Wos
woars wieder schai“, servus macht`s gut
und auf Wiedersehen und bleibt gesund
bis nächstes Jahr.

Das nächste Treffen ist geplant von
Montag, 11. bis Donnerstag 14. 9. 2006
in Schweinfurt. Näheres wird rechtzeitig
bekanntgegeben.

Eine schöne besinnliche Advents- und
Weihnachtszeit wünschen Euch allen mit
herzlichen Grüßen

Eure Hilde und Joachim.
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Klassentreffen der Ascher Gymnasialjahrgänge 1927 und 1928 mit Ehepartnern
in Nürnberg.

Sitzend von links nach rechts: Erika Werner, llse Merz, Christa Rühl (Burgmann),
Gerda Hallasch (Goßler), Gerhild Euler (Ploß), Herma Wilfert (Pischtiak), Helga
Braun.

Stehend: Alfred Wilfert, Helmut Wißhofer, Ernst Werner (Schousta), Margot Wil-
fert, Hans Jäger, Günter Maier (Dodo), Ute Maier, Christa Fischer, Hermann Fried-
rich (Fritz), Otto-Herbert Fischer, Anneliese Fischer, Lucy Friedrich und Otto-Emil
Fischer.
Klassentreffen der Ascher Gymnasial-
jahrgänge 1927 und 1928 vom 23. bis
25. 9. 2005 in Nürnberg.

Unser diesjähriges Klassentreffen fand
nun schon zum dritten Male in dem uns
gut vertrauten Hotel „Steichele“ in der
Altstadt von Nürnberg statt. Das Hotel
bot neben bequemen Unterkunftsmög-
lichkeiten gute fränkische Küche und er-
lesene Weine, dazu kam schönstes
Herbstwetter.

Von den ursprünglich 26 Angemelde-
ten mussten allerdings sechs aus ge-
sundheitlichen Gründen oder wegen un-
vorhersehbarer Ereignisse kurzfristig
absagen. Immerhin hatten sich bis Frei-
tag, dem 23. 9 abends, sechs Klassen-
kameradinnen und acht Klassenkamera-
den mit sechs Ehepartnern eingefunden.
Vor allem freute es uns, dass unsere
liebe Mitschülerin Gerda Hallasch (Goss-
ler) aus Niederreuth nach mehr als 20
Jahren wieder mit uns sein konnte, eben-
so llse Merz nach mehreren, gut über-
standenen Operationen.

Wie immer hatten Christa Rühl (Burg-
mann), Gerhild Euler (Ploss), Werner
Ernst (Schousta) und Helmut Wisshofer
alles trefflich vorbereitet. Am ersten
Abend gab es natürlich viel zu erzählen,
sowohl aus früheren Jahren als auch über
Begebenheiten seit dem letzten Treffen.

Am Samstagvormittag besuchten wir
das Dokumentationszentrum in der Kon-
gresshalle auf dem ehemaligen Nürnber-
ger Reichsparteitagsgelände. Es bot uns
eine ausführliche, audiovisuelle Darstel-
lung der Geschichte von der Eröffnung
der Gedenkstätte für die Gefallenen des
Ersten Weltkrieges im Luitpoldhain um
1930 über die jährlichen Parteitage ab
1933 mit Schwerpunkten 1935 (Nürnber-
ger Gesetze) und 1938 (Sudetenkrise),
über den Kriegsausbruch, die Bombar-
dierungen bis Kriegsende mit über 60
Prozent Zerstörungen und Zehntausen-
den von Opfern unter der Zvilbevölke-
rung (von den Engländern sarkastisch
„de-housing“ = Entwohnen genannt) bis
zum Einmarsch der Amerikaner und den
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Nürnberger Prozessen. Diese zeitge-
schichtliche Dokumentation berührte uns
umso mehr, da wir diese Zeit noch be-
wusst erlebt haben_ Wem der Weg zur
Kongresshalle zu weit oder trotz Stra-
ßenbahnfahrgelegenheit zu anstrengend
war, der konnte das Germanische Muse-
um, das Dürerhaus, die Lorenzkirche, die
Frauenkirche, den Schönen Brunnen
oder das Naturhistorische Museum be-
suchen. Auch ein Bummel über das ge-
rade stattfindende Nürnberger Stadtfest
versprach Abwechslungsreiches_

Nachdem sich am Nachmittag die mei-
sten wieder im sonnigen Garten vor dem
Hotel zusammengefunden hatten, trafen
wir uns am Abend im Elisabethenzim-
mer zum gemeinsamen Festessen_ Nach
der Begrüßungsansprache von Christa
gedachten wir unseres im April dieses
Jahres plötzlich verstorbenen Klassen-
kameraden Alfred Dietrich, der kein Tref-
fen versäumt hatte, mit einer Schweige-
minute durch Erheben von den Plätzen.
Unser Klassenführer Hans Jäger erin-
nerte dann an die wechselnden Erleb-
nisse der Klassengemeinschaft in der
Schul- und Kriegszeit_ Aus diesem da-
maligen Erleben erwuchs eine starke
Freundschaft, die sich trotz Vertreibung
und schwerer Nachkriegszeit bis heute
ungeschmälert erhalten hat. Später am
Abend präsentierte Fritz eine Aufzeich-
nung zweier Gedichte des Nassengru-
bers Franz Weller, Mitglied der Ascher
Gmoi München. Sowohl die besinnliche
Geschichte vom Hainberg und seinem
Turm als auch der humorvolle Beitrag
über den Ascher Bummel wurden freu-
dig und dankbar aufgenommen. Der
Abend klang in fröhlicher Runde mit dem
Austausch weiterer persönlicher Erinne-
rungen aus.

Am Sonntag, dem 25. 9. ging vormit-
tags das schöne Treffen zu Ende. Unser
nächstes Klassentreffen ist vom Freitag,
dem 22., bis Sonntag, dem 24. 9. 2006
in Bayreuth geplant. Wir hoffen, dass wir
uns dann bei zufriedenstellender Ge-
sundheit wiedersehen werden, und bit-
ten auch unsere Kameradinnen und Ka-
meraden, die bisher oder diesmal nicht
dabei sein konnten, herzlich um ihr Kom-
men. Nochmals besten Dank an Christa
und ihre Mithelfer Gerhild, Werner
Schousta und Helmut Wisshofer, die un-
ser diesjähriges Treffen wieder muster-
gültig organisiert haben.

Dodo und Fritz

Beim Treffen der Württemberger
Ascher Gmeu am 9. Oktober konnte der
Gmeuvorsteher 40 Personen in Ludwigs-
burg begrüßen. Erfreulicherweise wurde
die Gmeu auch diesmal wieder durch
Heimatfreunde aus Hessen und Bayern
verstärkt. Ernst Korndörfer war aus
Frankfurt angereist, Gustav Stöss aus
Tann in der Rhön, Elisabeth und Sieg-
fried Grimm aus Wittislingen sowie Hil-
degard und Walter Pestel aus Eichstätt.
Viele Landsleute ließen Grüße ausrich-
ten, weil sie erkrankt oder aus anderen
Gründen verhindert waren.

Leider musste sich die Gmeu von ih-
rem treuen Heimatfreund Adolf Rogler



für immer verabschieden. Adolf Rogier 
stammte aus Nassengrub und kam mit 
seiner Frau Elis stets zu unseren Treffen 
nach Ludwigsburg, wo die beiden durch 
ihren großen Bekanntenkreis sehr zur 
Unterhaltung beitrugen. Auch war er im
mer bemüht, den Kontakt zwischen sei
ner Nürnberg-Fürther Gmeu und unse
rer Gmeu zu erhalten. Adolf Rogier erlag 
seiner schweren Krankheit am 19. Juli 
2005 in seiner Wohnung in Nürnberg. 
Die Trauerfeier fand seinem Wunsch 
entsprechend im engsten Familienkreis 
statt. Wir verlieren in ihm einen lieben 
Menschen und treuen Freund den wir 
sehr vermissen. Alle Anwesenden erho
ben sich von ihren Plätzen um ihn in 
einer Gedenkminute zu ehren. Wir wer
den uns immer gerne an Dolf erinnern 
und ihm ein ehrendes Gedenken bewah
ren. Unsere herzliche Anteilnahme gilt 
seiner Frau Elis, der wir viel Kraft wün
schen um diesen schweren Verlust zu 
ertragen.

Seit unserem letzten Treffen, konnten 
drei Angehörige unserer Gmeu einen 
besonderen Geburtstag feiern. Ihren 85. 
Geburtstag hatte Frau Lotte Juranek am 
29. Juni in Ludwigsburg, seinen 75. Ge
burtstag Herr Herbert Morsch am 27. Mai 
in Esslingen und ihren 70. Geburtstag 
Frau Herta Tröber am 2. Mai in Heil
bronn. Die Gmeu gratuliert herzlich und 
wünscht persönliches Wohlergehen für 
die Zukunft.

Die Wirtsleute hatten den großen Saal 
im ,,Württemberger Hof“ mit Kerzen und 
drei Herbstgestecken schön dekoriert. In 
solcher Umgebung ließ es sich beson
ders nach dem Mittagessen recht ange
nehm plaudern und manche Neuigkeiten 
wurden ausgetauscht und alte Erinne
rungen wachgerufen. Im Laufe des Nach
mittags hat Frau Erna Wunderlich aus 
Unterensingen die Verse ,,Ba da Wolfa“ 
und „Z ’Diangräi is’s schäi“ vorgetragen. 
Beide Gedichte hat sie einem älteren 
Ascher Rundbrief entnommen. Gustl 
Stoß hat unter der Überschrift ,,Oa un’ra 
Alt’n“ seine neuesten Verse vorgetragen. 
Er beschreibt darin gekonnt und in ge
reimter Form den Alltag unserer Ascher 
Vorfahren. Die Vortragskünstler wurden 
insbesondere für ihren unverfälschten 
Ascher Dialekt mit viel Beifall bedacht. 
Obwohl sich die Sonne an diesem Tag 
von ihrer besten Seite zeigte, musste 
schon am frühen Abend Abschied ge
nommen werden, damit die Heimfahrt 
noch bei Tageslicht bewältigt werden 
konnte.

Zu unserem nächsten Treffen am 23. 
April 2006 im „Württemberger Hof“ in 
Ludwigsburg wird schon heute ganz herz
lich eingeladen. Es sind dann 60 Jahre 
vergangen, seit wir unsere angestamm
te Ascher Heimat verlassen mussten.

K. H.

Die Münchner Ascher Gmoi traf sich 
am 9. Oktober bei schönstem Herbst
wetter in ihrem Stammlokal „Garmischer 
Hof“ in Sendling.

Da unsere Gmoisprecherin Frau Ger
trud Pschera in Silberbach bei Selb zur

Feier eines 80. Geburtstages bei Ver
wandten eingeladen war, vertrat sie Dr. 
Hermann Friedrich. Nach der Begrüßung 
der 19 Anwesenden beglückwünschte er 
Frau Amalie Player, die an der Septem
berzusammenkunft nicht teilnehmen 
konnte, zu ihrem 75. Geburtstag am 21. 
9., ferner Frau Gertrud Künnecke zum 
80. Geburtstag am 18. 10. und Frau Anna 
Lanzendörfer zum 85. Geburtstag am 30. 
10. Die drei Jubilarinnen erhielten zur 
Stärkung jeweils die obligate Flasche 
Roßbacher. Ferner konnte Frau Rose
marie Ludwig am 8. 10. ihren 66. Ge
burtstag feiern und Herr Anton Lehmann 
wird am 27. 10. 79 Jahre alt. Allen Ge
burtstagskindern gelten unsere besten 
Wünsche für Glück, Gesundheit und 
Wohlergehen in der Zukunft.

Zur Erinnerung an den unruhigen 
Herbst des Anschlussjahres 1938 rief Dr. 
Friedrich den Anwesenden nochmals die 
wechselvollen politischen Ereignisse von 
den Karlsbader Beschlüssen der SdP 
Konrad Henleins über die Mission von 
Lord Runciman bis zur Forderung des 
vollen Selbstbestimmungsrechtes der 
Sudetendeutschen bei Hitlers Rede auf 
dem Reichsparteitag in Nürnberg am 12. 
9. 1938 ins Gedächtnis. Da alle diese 
Ereignisse noch bewusst erlebt haben, 
waren die Verhängung des Standrechts 
durch die Prager Regierung, die Entwaff
nung der tschechischen Polizei, der Gen
darmerie und der Grenzbeamten, das 
Bestehen des Ascher Freistaates vom
21. 9. bis 1. 10. 1938, der Aufbau der 
Sicherungslinie im südlichen Ascher Be
zirk sowie die Ausgabe der Ascher Aus
hilfsbriefmarken, das Münchner Abkom
men mit der Abtretung der sudetendeut
schen Gebiete an Deutschland und der 
Einmarsch der Wehrmacht mit dem Be
such Adolf Hitlers in Asch am 3. 10. 1938 
den Anwesenden noch in voller Erinne
rung. Illustriert wurde der Vortrag durch 
Briefmarkenausgaben und Photos aus 
diesen Tagen. Männer der Sicherungs
linie, die auf dem Ascher Marktplatz Adolf 
Hitler vorgestellt wurden, sind nach dem 
Krieg auf Grund dieses Bildes von den 
Tschechen verhaftet, vor Volksgerichte 
gezerrt und im Bory-Gefängnis in Pilsen 
gequält und erschlagen worden. Be
nesch, der am 23. 10. Prag mit dem 
Flugzeug verließ, spann von England aus 
seine Rachepläne, die schließlich zur 
Vertreibung aus unserer Heimat führten.

Ein zweiter Beitrag beschäftigte sich 
mit dem Gebietsaustausch des zu Nie
derreuth gehörenden Rohrichwaldes und 
des Gasthauses „Zum Schimmel“ am
22. 10. 1937 gegen eine Ersatzfläche 
bei Graslitz, wodurch Niederreuther Bau
ern auch jetzt noch Grundbesitz in Sach
sen haben.

Schließlich folgte noch in Mundart die 
humorvolle Geschichte aus Dürngrün, als 
der Mond in den Teich gefallen war und 
nicht herausgeholt werden konnte, die 
Strophe von dem missglückten „Röia- 
biazlbacken“ und vom Schützenfest, als 
,,a Bummel auf d’Reitschöll g’setzt wur’n 
is“ .

Frau Irmgard Frantzke trug abschlie
ßend ein nach der Aussiedlung ins Hes

sische entstandenes lustiges Gedicht 
über die Schwierigkeiten beim Aufsuchen 
des stillen Örtchens außerhalb des Bau
ernhauses vor. Alle Beiträge fanden gu
ten Anklang.
Herzliche Grüße von Euerem Hermann 
Friedrich.

Die Rheingau-Taunus-Ascher trafen 
sich, wie gewohnt, am letzten Sonntag 
im Monat, den 30. Oktober im „Rhein- 
gauer Hof“ in Oestrich-Winkel. Der „G ol
dene Oktober“ hat dazu geführt, dass 
manch einer der Gemeinschaft den Tag 
nutzte, um noch anstehende Verpflich
tungen zu erledigen. So konnte der 
Gmeusprecher etwas mehr als die Hälf
te der Gemeinschaft mit einem herzli
chen Grüß Gott willkommen heißen. Bei 
seinem Willkommensgruß wies er dar
auf hin, dass nunmehr das vierte Quartal 
des Jahreslauf angebrochen sei und da
mit die künftigen Zusammenkünfte wie
der eine Stunde früher beginnen wer
den, nämlich um 14.00 Uhr und dies bis 
zum Feber des kommenden Jahres.

Als nächstes waren die Geburtstage 
an der Reihe. Seit dem letzten Zusam
mensein am 25. September konnten ih
ren Geburtstag Anton Lorenz am 27. 9. 
den 74., Marie Korndörfer (geb. Schül
ler) am 5. 10. den 93., Joachim Apel am 
15. 10. den 74., Erna Schugat (geb. Lor- 
ber) am 16. 10. den 84., Elli Oho (geb. 
Gräf) am 17. 10. den 79. und Ernst Glä- 
ßel am 29. 10. den 91. begehen. Der 
Gmeusprecher wünschte ihnen im Na
men der Gemeinschaft im Nachhinein 
Gesundheit und Wohlergehen für die 
weitere Zeit. Mit Marie Korndörfer und 
Ernst Gläßel konnten wiederum zwei 
noch rüstige Senioren der Gemeinschaft 
mit über 90 Lebensjahren ihren Geburts
tag feiern. Beide zählen mit zu den un
entwegten Besuchern der Gemeinschaft. 
Hoffen wir, dass dies noch lange so blei
ben möge. Zu Ehren der beiden Jubilare 
aber auch der anderen brachte ihnen 
Ilse Engelmann begleitet von ihrem Gat
ten Gerd, ein Ständchen, bei dem die 
gesamte Gemeinschaft leise mitsumm
te.

An diesem Nachmittag standen, der 
Jahreszeit entsprechend, das ,,Erdöpf(e)l- 
gro(b)m“ und die „Landkirwä“ auf dem 
Programm. Der Nachmittag wurde von 
Elli Oho-Gräf mit einem von ihrem Gat
ten Franz Oho verfassten Beitrag „Hö
henflug“ eingeleitet. Mit „Erdöpf(e)l- 
gro(b)m“ von Karl Goßler kehrten wir 
gedanklich wieder auf die herbstlichen 
Äcker und Fluren unseres Ascher Lan
des zurück. Wenn mit Hauer und Krahl 
die Bauersleut in mühevoller Handarbeit 
und mit wehem „K re iz“ die Erdöpfl 
ausgru(b)m, sie mit Körwelä, das einen 
Nopf entsprach, „Seck“ füllten und dann 
ein „Fouder“ mit zwanzig Säcken bela
den und mit zwei Ochsen bespannt, weg
gebracht wurde. Die Kinder, soweit sie 
nicht mit glauben helfen mussten, die 
Buben hauptsächlich, beschäftigten sich 
derweil mit dem „Erdöpflfeierl“ . Bei die
sem Beitrag spürt man die schon rauhe 
Herbstluft der Ascher Mittelgebirgsland
schaft und man riecht förmlich das
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für immer verabschieden. Adolf Rogler
stammte aus Nassengrub und kam mit
seiner Frau Elis stets zu unseren Treffen
nach Ludwigsburg, wo die beiden durch
ihren großen Bekanntenkreis sehr zur
Unterhaltung beitrugen. Auch war er im-
mer bemüht, den Kontakt zwischen sei-
ner Nürnberg-Fürther Gmeu und unse-
rer Gmeu zu erhalten. Adolf Rogler erlag
seiner schweren Krankheit am 19. Juli
2005 in seiner Wohnung in Nürnberg.
Die Trauerfeier fand seinem Wunsch
entsprechend im engsten Familienkreis
statt. Wir verlieren in ihm einen lieben
Menschen und treuen Freund den wir
sehr vermissen. Alle Anwesenden erho-
ben sich von ihren Plätzen um ihn in
einer Gedenkminute zu ehren. Wir wer-
den uns immer gerne an Dolf erinnern
und ihm ein ehrendes Gedenken bewah-
ren. Unsere herzliche Anteilnahme gilt
seiner Frau Elis, der wir viel Kraft wün-
schen um diesen schweren Verlust zu
ertragen.

Seit unserem letzten Treffen, konnten
drei Angehörige unserer Gmeu einen
besonderen Geburtstag feiern. lhren 85.
Geburtstag hatte Frau Lotte Juranek am
29. Juni in Ludwigsburg, seinen 75. Ge-
burtstag Herr Herbert Morsch am 27. Mai
in Esslingen und ihren 70. Geburtstag
Frau Herta Tröber am 2. Mai in Heil-
bronn. Die Gmeu gratuliert herzlich und
wünscht persönliches Wohlergehen für
die Zukunft.

Die Wirtsleute hatten den großen Saal
im „Württemberger Hof“ mit Kerzen und
drei Herbstgestecken schön dekoriert. ln
solcher Umgebung ließ es sich beson-
ders nach dem Mittagessen recht ange-
nehm plaudern und manche Neuigkeiten
wurden ausgetauscht und alte Erinne-
rungen wachgerufen lm Laufe des Nach-
mittags hat Frau Erna Wunderlich aus
Unterensingen die Verse „Ba da Wolfa“
und „Z'Diangräi is°s schäi“ vorgetragen.
Beide Gedichte hat sie einem älteren
Ascher Rundbrief entnommen. Gustl
Stöß hat unter der Überschrift „Oa un'ra
Alt'n“ seine neuesten Verse vorgetragen.
Er beschreibt darin gekonnt und in ge-
reimter Form den Alltag unserer Ascher
Vorfahren. Die Vortragskünstler wurden
insbesondere für ihren unverfälschten
Ascher Dialekt mit viel Beifall bedacht.
Obwohl sich die Sonne an diesem Tag
von ihrer besten Seite zeigte, musste
schon am frühen Abend Abschied ge-
nommen werden, damit die Heimfahrt
noch bei Tageslicht bewältigt werden
konnte.

Zu unserem nächsten Treffen am 23.
April 2006 im „Württemberger Hof“ in
Ludwigsburg wird schon heute ganz herz-
lich eingeladen. Es sind dann 60 Jahre
vergangen, seit wir unsere angestamm-
te Ascher Heimat verlassen mussten.

K. H.

Die Münchner Ascher Gmoi traf sich
am 9. Oktober bei schönstem Herbst-
wetter in ihrem Stammlokal „Garmischer
Hof“ in Sendling.

Da unsere Gmoisprecherin Frau Ger-
trud Pschera in Silberbach bei Selb zur

Feier eines 80. Geburtstages bei Ver-
wandten eingeladen war, vertrat sie Dr.
Hermann Friedrich. Nach der Begrüßung
der 19 Anwesenden beglückwünschte er
Frau Amalie Player, die an der Septem-
berzusammenkunft nicht teilnehmen
konnte, zu ihrem 75. Geburtstag am 21.
9., ferner Frau Gertrud Künnecke zum
80. Geburtstag am 18. 10. und Frau Anna
Lanzendörfer zum 85. Geburtstag am 30.
10. Die drei Jubilarinnen erhielten zur
Stärkung jeweils die obligate Flasche
Roßbacher. Ferner konnte Frau Rose-
marie Ludwig am 8. 10. ihren 66. Ge-
burtstag feiern und Herr Anton Lehmann
wird am 27. 10. 79 Jahre alt. Allen Ge-
burtstagskindern gelten unsere besten
Wünsche für Glück, Gesundheit und
Wohlergehen in der Zukunft.

Zur Erinnerung an den unruhigen
Herbst des Anschlussjahres 1938 rief Dr.
Friedrich den Anwesenden nochmals die
wechselvollen politischen Ereignisse von
den Karlsbader Beschlüssen der SdP
Konrad Henleins über die Mission von
Lord Runciman bis zur Forderung des
vollen Selbstbestimmungsrechtes der
Sudetendeutschen bei Hitlers Rede auf
dem Reichsparteitag in Nürnberg am 12.
9. 1938 ins Gedächtnis. Da alle diese
Ereignisse noch bewusst erlebt haben,
waren die Verhängung des Standrechts
durch die Prager Regierung, die Entwaff-
nung der tschechischen Polizei, der Gen-
darmerie und der Grenzbeamten, das
Bestehen des Ascher Freistaates vom
21. 9. bis 1. 10. 1938, der Aufbau der
Sicherungslinie im südlichen Ascher Be-
zirk sowie die Ausgabe der Ascher Aus-
hilfsbriefmarken, das Münchner Abkom-
men mit der Abtretung der sudetendeut-
schen Gebiete an Deutschland und der
Einmarsch der Wehrmacht mit dem Be-
such Adolf Hitlers in Asch am 3. 10. 1938
den Anwesenden noch in voller Erinne-
rung. Illustriert wurde der Vortrag durch
Briefmarkenausgaben und Photos aus
diesen Tagen. Männer der Sicherungs-
linie, die auf dem Ascher Marktplatz Adolf
Hitler vorgestellt wurden, sind nach dem
Krieg auf Grund dieses Bildes von den
Tschechen verhaftet, vor Volksgerichte
gezerrt und im Bory-Gefängnis in Pilsen
gequält und erschlagen worden. Be-
nesch, der am 23. 10. Prag mit dem
Flugzeug verließ, spann von England aus
seine Rachepläne, die schließlich zur
Vertreibung aus unserer Heimat führten.

Ein zweiter Beitrag beschäftigte sich
mit dem Gebietsaustausch des zu Nie-
derreuth gehörenden Rohrichwaldes und
des Gasthauses „Zum Schimmel“ am
22. 10. 1937 gegen eine Ersatzfläche
bei Graslitz, wodurch Niederreuther Bau-
ern auch jetzt noch Grundbesitz in Sach-
sen haben.

Schließlich folgte noch in Mundart die
humorvolle Geschichte aus Dürngrün, als
der Mond in den Teich gefallen war und
nicht herausgeholt werden konnte, die
Strophe von dem missglückten „Röia-
biazlbacken“ und vom Schützenfest, als
„a Bummel auf d°Reitschö|| g°setzt wur°n
ıs“.

Frau Irmgard Frantzke trug abschlie-
ßend ein nach der Aussiedlung ins Hes-
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sische entstandenes lustiges Gedicht
über die Schwierigkeiten beim Aufsuchen
des stillen Örtchens außerhalb des Bau-
ernhauses vor. Alle Beiträge fanden gu-
ten Anklang.
Herzliche Grüße von Euerem Hermann
Friedrich.

Die Rheingau-Taunus-Ascher trafen
sich, wie gewohnt, am letzten Sonntag
im Monat, den 30. Oktober im „Rhein-
gauer Hof“ in Oestrich-Winkel. Der „Gol-
dene Oktober“ hat dazu geführt, dass
manch einer der Gemeinschaft den Tag
nutzte, um noch anstehende Verpflich-
tungen zu erledigen. So konnte der
Gmeusprecher etwas mehr als die Hälf-
te der Gemeinschaft mit einem herzli-
chen Grüß Gott willkommen heißen. Bei
seinem Willkommensgruß wies er dar-
auf hin, dass nunmehr das vierte Quartal
des Jahreslauf angebrochen sei und da-
mit die künftigen Zusammenkünfte wie-
der eine Stunde früher beginnen wer-
den, nämlich um 14.00 Uhr und dies bis
zum Feber des kommenden Jahres.

Als nächstes waren die Geburtstage
an der Reihe. Seit dem letzten Zusam-
mensein am 25. September konnten ih-
ren Geburtstag Anton Lorenz am 27. 9.
den 74., Marie Korndörfer (geb. Schul-
ler) am 5. 10. den 93., Joachim Apel am
15. 10. den 74., Erna Schugat (geb. Lor-
ber) am 16. 10. den 84., Elli Oho (geb.
Gräf) am 17. 10. den 79. und Ernst Glä-
ßel am 29. 10. den 91. begehen. Der
Gmeusprecher wünschte ihnen im Na-
men der Gemeinschaft im Nachhinein
Gesundheit und Wohlergehen für die
weitere Zeit. Mit Marie Korndörfer und
Ernst Gläßel konnten wiederum zwei
noch rüstige Senioren der Gemeinschaft
mit über 90 Lebensjahren ihren Geburts-
tag feiern. Beide zählen mit zu den un-
entwegten Besuchern der Gemeinschaft.
Hoffen wir, dass dies noch lange so blei-
ben möge. Zu Ehren der beiden Jubilare
aber auch der anderen brachte ihnen
Ilse Engelmann begleitet von ihrem Gat-
ten Gerd, ein Ständchen, bei dem die
gesamte Gemeinschaft leise mitsumm-
te.

An diesem Nachmittag standen, der
Jahreszeit entsprechend, das „Erdöpf(e)l-
gro(b)m“ und die „Landkirwå“ auf dem
Programm. Der Nachmittag wurde von
Elli Oho-Gräf mit einem von ihrem Gat-
ten Franz Oho verfassten Beitrag „Hö-
henflug“ eingeleitet. Mit „Erdöpf(e)l-
gro(b)m“ von Karl Goßler kehrten wir
gedanklich wieder auf die herbstlichen
Äcker und Fluren unseres Ascher Lan-
des zurück. Wenn mit Hauer und Krahl
die Bauersleut in mühevoller Handarbeit
und mit wehem „Kreiz“ die Erdöpfl
ausgru(b)m, sie mit Körwelå, das einen
Nopf entsprach, „Seck“ füllten und dann
ein „Fouder“ mit zwanzig Säcken bela-
den und mit zwei Ochsen bespannt, weg-
gebracht wurde. Die Kinder, soweit sie
nicht mit glauben helfen mussten, die
Buben hauptsächlich, beschäftigten sich
derweil mit dem „Erdöpflfeierl“_ Bei die-
sem Beitrag spürt man die schon rauhe
Herbstluft der Ascher Mittelgebirgsland-
schaft und man riecht förmlich das



„Erdöpflfeierl“ . Die gebratenen Erdäpfel 
sind mitunter verbrannt und schwarz wie 
„Kuuln“ . Der „Feierlschiirer“ gleichfalls, 
so dass er bei der Ankunft zu Hause in 
die „W annä“ muss und noch „ä  
Watsch’n“ kriegt.

Zu den Herbstbräuchen zählte das in 
den dreißiger Jahren wiedereingeführte 
Erntedankfest und der Erntedankgottes
dienst über die Jahrzehnte hinweg in der 
Ascher Evangelischen Kirche, bei dem 
der Altar mit Feldfrüchten geschmückt 
wurde. Den Charakter eines Erntedank
festes hatte auch die Kirchweih, die „K ir- 
wä“ . Ursprünglich das Fest der Kirchen
weihe. Der Industriearbeiter hatte nicht 
diese Beziehung zur Kirchweih wie die 
Landbevölkerung, da er ja nichts ernte
te, es sei denn er hatte einen Schreber
garten und in Asch hatten doch viele 
einen solchen. Dennoch wurde Kirchweih 
auch in der Stadt begangen. Doch dar
über mehr das nächste Mal. Bleiben wir 
bei der „Landkirwä“ . Auf dem Land wur
de bei der „K irw ä“ hauptsächlich gut 
gegessen (bei Gans- und Entenbraten, 
Fisch und natürlich Schweinefleisch, 
,,Kniala“ und Sauerkraut, da läuft einem 
das Wasser im Mund zusammen, wenn 
man nur daran denkt und nicht darf!), 
getrunken und getanzt. ,,Kirwakuch’n und 
„Köchlä“ wurden gebacken, wie es heu
te noch vielerorts üblich ist. Die „Land
kirwä“ wurde in der Regel Mitte Oktober 
gehalten. Daneben feierten verschiede
ne Orte ihre eigene Kirchweih, wie zum 
Beispiel die „Neibercher Bittlingskirwä“ 
vierzehn Tage nach Ostern.

Der „Kirwätanz“ fand in den Dorfgast
häusern statt. Zur Musik wurde gern laut 
gesungen. Meist waren es „Vöazeilä“ , 
Gustav Grüner hat einige in „Sitte und 
Brauch im Jahreslauf“ aufgeführt. Die, 
als sie Hermann Richter vortrug, die äl
teren Rheingau-Taunus-Ascher in den 
Text mit einfielen, ein Zeichen dafür, dass 
sie um die dreißiger Jahre des vergan
genen Jahrhunderts noch Allgemeingut 
waren!
„Heit is Kirwä, morg’n is Mark.
Wer koa Göld haut, krögt an Quark.
Wer köin Quark will, kröigt an Kaas 
und üwermorg’n is die Kirwä aus.“

Zuweilen wurde beim Singen der „V ier
zeiler“ der Takt mit den Füßen gestampft, 
etwa wie bei diesem:
„Annamiarl, gäih, wen(d) de!
Annamiarl, gäih, draah de!
Annamiarl, wenn e di niat häit, 
Annamiarl, wos taat e?“

Bekannt war auch der Vierzeiler: 
„Hoppadehopp, Pantoff(e)schouh!
In Nidarääth gäiht’s luste zou.
Däu tanzt da Ochs und pfeift de Kouh. 
Däu trumm(e)lt da Bumm(e)l de 
Trumm(e)l dazou“ .

Häufig schlug sich der Ortsspott in 
singbaren Reimereien nieder: 
„Schtoapiahl! Schtoapiahl! , Schtoapiahl 
fall aa!
Schtoapiahl soll niat ääfalln, 
weg’n dean schäin Mäi(d)lan halm. 
„Schtoapiahl! Schtoapiahl! , Schtoapiahl 
fall aa!“

„D ie „Schtoapiahla Mäi(d)la 
han zwa Pää(r) Strümpf oa.
Die öwan sän z’riss(e)n, 
dass ma die unt(e)rn säah koa.“
„Bin amol af Mähring kummä, 
han s(a) m(a) mein Hout ognummä, 
han s(a) m(a) de Häua gschtutzt, 
howe owa gutzt.“
„In Mähring is Kirwä g’wes’n, 
döi woa löi.
Däu häuts nea gelwa Schwämmala 
ge(b)m
u älta saura Bröih.“
„In Mähring wollt’n se (a)n Hos’n 
schlacht(e)n,
han se niat gwüßt, wöi se dös solln 
mach(e)n.
han se’n obröiht wöi a Sau, 
ja, döi Mähringa, döi sän schlau.“

„In Thoabrunn 
sänn de Leit dumm, 
nemman de Weschstängä, 
wolln nä Mou fangä.“
In Asch sänn se nu dümmä:
Nemman de Flzbr(i)lln *, 
woll'n de Stea(r)n z(ü)ln.“

* Filzbrille. — Der Ascher Dialekt 
kommt hier ohne Selbstlaute aus.

Die Kirchweih dauerte meist länger als 
nur einen Tag, wie es auch der nachfol
gende Spruch zum Ausdruck bringt: 
„Heit is Kirwä, 
morg’n is Kirwä 
und de ganza Woch’n.“

Die „Bratpfannen-Aspiranten“ müssen 
das Jahr über erst einmal herangefüttert 
werden, damit sie als „Kirwägoas“ oder 
als Martinsgans in der Bratpfanne knus
perig gebraten werden können. Dieses 
Jahr sind sie ja wegen der Gefahr der 
Vogelgrippe von den Wiesen in der Frei
landhaltung verschwunden.

In „Die Kiawa-Gans“ von Otto Schemm 
erleben wir den jährlichen Streit von Mi- 
chl und Andres, zweier Nachbarn, wer 
wohl dieses Jahr die schwerere „Kia- 
wagoas“ haben werde. Michl ist sich sei
ner Sache so sicher, dass er mit Andres 
bereit ist, um einen Kasten Bier zu wet
ten. Rettl, Andres Frau, weist diesen noch 
darauf hin, dass dieses Jahr wohl Michls 
Gänse kräftiger und damit schwerer sind 
als die ihrigen. Sie ist über Andres ver
ärgert, als er mit Michl einen Kasten 
„Böia“ wettet, dass seine Gans auch die
ses Jahr, wie immer, schwerer sein wird 
als die des Michla. Als sie die geschlach
teten Gänse wiegen, ist die von Andres 
wieder ein Kilo schwerer als Michls Gans. 
Als sie den verwetteten Kasten Bier mit
einander getrunken hatten, Michl nicht 
mehr ganz fest auf den Beinen, die Gans 
unter dem Arm und die Bierrechnung in 
der Tasche nach Hause wankt, schimpft 
er immer noch auf die „hochbeinige“ 
Gänserasse, weil eben die von Andres 
jedes Jahr schwerer sind. Nachdem Rettl 
immer noch verwundert schaut, klärt sie 
Andres auf, indem er sagt: „Deer haout 
doch gsagt in seiner Gaos is a Gwicht 
drin“ , nicht in Form des Fleisches, wie 
Nachbar Michel meinte, sondern, Andres 
schiebt das Gänseklein beiseite und holt

aus der rosigen Gänsebrust ein Kiloge
wicht.

Wie üblich umrahmte die Hauskapelle 
Engelmann/Apel einfühlsam den Nach
mittag. Weil beide ihr Schifferklavier so 
virtuos beherrschen, fügte Hermann 
Richter noch die kleine Geschichte „Die 
Macht der Töne“ aus „Egerländer Musi
ker und Musikanten“ von Otto Zerlik an: 

Da Gräußknecht, der Nigl, is im Huaf 
ümgänga, wöi wenn ih(n) de Häihna ’s 
Bräut gnumma häi(t)n; ’s Lenerl haut 
greint, de Bäuari haut gschimpft und da 
Baua häut gfloucht wöi a Landsknecht.

U die alt Wawa lamentiert: „Owa 
Lenerl, wos haust du diar denn denkt, 
dass du dich mit ran Knecht sua weit 
a(n)gläua haust?“

„Äch“ , sägt ’s Lenerl draf, u greint, 
dass sie der „Buack“ stasst, ,,ear häut 
gäu sua schäi Harmonie spüln künna!“ 

Die nächsten Zusammenkünfte sind 
am 27. November und am 18. Dezem
ber. Beginn der Nachmittage diesmal um 
14.00 Uhr. In der Zeit von November bis 
Feber beginnen wir um 14.00 Uhr, um 
den aus größeren Entfernung Anreisen
den die Rückfahrt noch bei Tageslicht 
zu ermöglichen. Gäste sind wie immer 
herzlich willkommen.

Wir gratulieren
94. Geburtstag: Am 6. 12. 2005 Frau 

Frieda Martin, Königslacher Straße 12 
in 60528 Frankfurt/M.

93. Geburtstag: Am 24. 11 2005 Frau 
Berti M eyer geb. Grimm, Alte Dorfstra
ße 1 in 95500 Heinersreuth (bei Bay
reuth), früher Asch, Hauptstraße 65. 
Sie ist leidenschaftliche Leserin des 
Ascher Rundbriefes und kann es kaum 
erwarten bis der nächste Rundbrief ein
trifft.

90. Geburtstag: Am 1. 12. 2005 Frau 
Erna Günther, geb. Simon, Egerstraße 
194 in 95632 W unsiedel, früher Asch, 
W ilhelm -Jäger-Straße.

89. Geburtstag: Am 12. 12. 2005 Herr 
Heinz Martin, Bejaia Weg 26 in 61352 
Bad Homburg, früher Asch, Buchen
gasse 1882.

88. Geburtstag: Am 27. 12. 2005 Frau 
Edith L. Denning, geb. Gemeinhard, 
Bahnhofstraße 32 in 63667 Nidda, frü
her Asch, Seiberstraße.

87. Geburtstag: Am 18. 12. 2005 Frau 
Ernestine Jäger, geb. Müller, Haller
straße 65 in 74613 Öhringen.

86. Geburtstag: Km  28. 12. 2005 Herr 
Franz Scharnagl, Buchenweg 14 in 
63452 Hanau, früher Asch, Rütlistra
ße 1960.

85. Geburtstag: Am 3. 12. 2005 Frau 
Emmi Lustkandl, geb. Ludwig, Sonnen
bergstraße 45 in 65343 Eltville, früher 
Neuberg bei Asch, Hauptstraße 128. — 
Am 29. 12. 2005 Herr Karl Ludwig, 
Lessingstraße 6 in 63329 Egelsbach, 
früher Asch, Steingasse 5.

80. Geburtstag: Am 4. 12. 2005 Herr 
Richard Albrecht, Hainstraße 26 in 
91522 Ansbach, früher Asch, Bayern
straße 30. —  Am 15. 12. 2005 Frau 
Elisabeth Grimm, geb. Gruber, Mödin- 
ger Straße 3 in 89426 Wittislingen.
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„Erdöpflfeierl“_ Die gebratenen Erdäpfel
sind mitunter verbrannt und schwarz wie
„Kuuln"_ Der „Feierlschiirer“ gleichfalls,
so dass er bei der Ankunft zu Hause in
die „Wannå“ muss und noch „å
Watsch`n“ kriegt.

Zu den Herbstbräuchen zählte das in
den dreißiger Jahren wiedereingeführte
Erntedankfest und der Erntedankgottes-
dienst über die Jahrzehnte hinweg in der
Ascher Evangelischen Kirche, bei dem
der Altar mit Feldfrüchten geschmückt
wurde. Den Charakter eines Erntedank-
festes hatte auch die Kirchweih, die „Kir-
wä“. Ursprünglich das Fest der Kirchen-
weihe. Der lndustriearbeiter hatte nicht
diese Beziehung zur Kirchweih wie die
Landbevölkerung, da er ja nichts ernte-
te, es sei denn er hatte einen Schreber-
garten und in Asch hatten doch viele
einen solchen. Dennoch wurde Kirchweih
auch in der Stadt begangen. Doch dar-
über mehr das nächste Mal. Bleiben wir
bei der „Landkirwå“_ Auf dem Land wur-
de bei der „Kirwå“ hauptsächlich gut
gegessen (bei Gans- und Entenbraten,
Fisch und natürlich Schweinefleisch,
„Kniala" und Sauerkraut, da läuft einem
das Wasser im Mund zusammen, wenn
man nur daran denkt und nicht darfl),
getrunken und getanzt. „Kirwakuch'n und
„Köchlå“ wurden gebacken, wie es heu-
te noch vielerorts üblich ist. Die „Land-
kirwå“ wurde in der Regel Mitte Oktober
gehalten. Daneben feierten verschiede-
ne Orte ihre eigene Kirchweih, wie zum
Beispiel die „Neibercher Bittlingskirwå“
vierzehn Tage nach Ostern.

Der „Kinıvåtanz“ fand in den Dorfgast-
häusern statt. Zur Musik wurde gern laut
gesungen. Meist waren es „Vöazeilå",
Gustav Grüner hat einige in „Sitte und
Brauch im Jahreslauf“ aufgeführt. Die,
als sie Hermann Richter vortrug, die äl-
teren Rheingau-Taunus-Ascher in den
Text mit einfielen, ein Zeichen dafür, dass
sie um die dreißiger Jahre des vergan-
genen Jahrhunderts noch Allgemeingut
waren!
„Heit is Kinrvå, morg°n is Mårk.
Wer koa Göld håut, krögt an Quark.
Wer köin Quark will, kröigt an Kaas
und üwermorg'n is die Kiıwå aus.“

Zuweilen wurde beim Singen der „Vier-
Zeiler“ der Takt mit den Füßen gestampft,
etwa wie bei diesem:
„Annamiarl, gäih, wen(d) de!
Annamiarl, gäih, draah de!
Annamiarl, wenn e di niat häit,
Annamiarl, wos taat e?“

Bekannt war auch der Vierzeiler:
„Hoppadehopp, Pantoff(e)schouh!
In Nidarååth gäiht's luste zou.
Dåu tanzt da Ochs und pfeift de Kouh.
Dåu trumm(e)lt dä Bumm(e)l de
Trumm(e)l dazou“.

Häufig schlug sich der Ortsspott in
singbaren Reimereien nieder:
„SchtoapiahI! Schtoapiahl! , Schtoapiahl
fall aa!
Schtoapiahl soll niat ååfalln,
weg'n dean schäin Mäi(d)lan halm.
„Schtoapiahll Schtoapiahl! , Schtoapiahl
fall aal“

„Die „Schtoapiahla Mäi(d)la
han zwa Påå(r) Strümpf oa.
Die öwan sän z`riss(e)n,
dass ma die unt(e)rn säah koa.“
„Bin amol af Måhring kummå,
han s(a) m(a) mein Hout ognummå,
han s(a) m(a) de Håua gschtutzt,
howe owa gutzt.“
„ln Mähring is Kirwå g'wes'n,
döi woa löi.
Dåu håuts nea gelwa Schwåmmala
ge(b)m
u ålta saura Bröih.“
„ln Måhring wollt`n se (a)n Hos°n
schlacht(e)n,
han se niat gwüßt, wöi se dös solln
mach(e)n_
han se'n obröiht wöi a Sau,
ja, döi Måhringa, döi sän schlau."
„ln Thoabrunn
sänn de Leit dumm,
nemman de Weschstångå,
wolln nå Mou fangå.“
ln Asch sänn se nu dümmå:
Nemman de Flzbr(í)lln *,
woll'n de Stea(r)n z(ü)ln_"

* Filzbrille. _ Der Ascher Dialekt
kommt hier ohne Selbstlaute aus.

Die Kirchweih dauerte meist länger als
nur einen Tag, wie es auch der nachfol-
gende Spruch zum Ausdruck bringt:
„Heil is Kiıwå,
morg'n is Kirwå
und de ganza Woch'n.“

Die ,,Bratpfannen-Aspiranten“ müssen
das Jahr über erst einmal herangefüttert
werden, damit sie als „Kinıvågoas“ oder
als Martinsgans in der Bratpfanne knus-
perig gebraten werden können. Dieses
Jahr sind sie ja wegen der Gefahr der
Vogelgrippe von den Wiesen in der Frei-
landhaltung verschwunden.

In „Die Kiawa-Gans“ von Otto Schemm
erleben wir den jährlichen Streit von Mi-
chl und Andres, zweier Nachbarn, wer
wohl dieses Jahr die schwerere „Kia-
wagoas“ haben werde. Michl ist sich sei-
ner Sache so sicher, dass er mit Andres
bereit ist, um einen Kasten Bier zu wet-
ten. Rettl, Andres Frau, weist diesen noch
daraufhin, dass dieses Jahr wohl Michls
Gänse kräftiger und damit schwerer sind
als die ihrigen_ Sie ist über Andres ver-
ärgert, als er mit Michl einen Kasten
„Böia“ wettet, dass seine Gans auch die-
ses Jahr, wie immer, schwerer sein wird
als die des Michla. Als sie die geschlach-
teten Gänse wiegen, ist die von Andres
wieder ein Kilo schwerer als Michls Gans.
Als sie den veıwetteten Kasten Bier mit-
einander getrunken hatten, Michl nicht
mehr ganz fest auf den Beinen, die Gans
unter dem Arm und die Bierrechnung in
der Tasche nach Hause wankt, schimpft
er immer noch auf die „hochbeinige“
Gänserasse, weil eben die von Andres
jedes Jahr schwerer sind. Nachdem Rettl
immer noch verwundert schaut, klärt sie
Andres auf, indem er sagt: „Deer haout
doch gsagt in seiner Gaos is a Gwicht
drin“, nicht in Form des Fleisches, wie
Nachbar Michel meinte, sondern, Andres
schiebt das Gänseklein beiseite und holt
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aus der rosigen Gänsebrust ein Kiloge-
wicht.

Wie üblich umrahmte die Hauskapelle
EngelmannIApel einfühlsam den Nach-
mittag. Weil beide ihr Schifferklavier so
virtuos beherrschen, fügte Hermann
Richter noch die kleine Geschichte „Die
Macht der Töne“ aus „Egerländer Musi-
ker und Musikanten“ von Otto Zerlik an:

Da Gråußknecht, der Nigl, is im Huaf
ümgånga, wöi wenn ih(n) de Häihna 's
Bråut gnumma häi(t)n; 's Lenerl håut
greint, de Bäuari håut gschimpft und da
Baua håut gfloucht wöi a Landsknecht.

U die alt Wawa lamentiert: „Owa
Lenerl, wos håust du diar denn denkt,
dass du dich mit ran Knecht sua weit
a(n)glåua håust?“

„Ach“, sågt 's Lenerl draf, u greint,
dass sie der „Buack“ stasst, „ear håut
gåu sua schäi Harmonie spüln künnal“

Die nächsten Zusammenkünfte sind
am 27. November und am 18. Dezem-
ber. Beginn der Nachmittage diesmal um
14.00 Uhr. In der Zeit von November bis
Feber beginnen wir um 14.00 Uhr, um
den aus größeren Entfernung Anreisen-
den die Rückfahrt noch bei Tageslicht
zu ermöglichen. Gäste sind wie immer
herzlich willkommen.

Wir gratulieren
94. Geburtstag: Am 6. 12. 2005 Frau

Frieda Martin, Königslacher Straße 12
in 60528 FrankfurtIM.

93. Geburtstag: Am 24. 11 2005 Frau
Bertl Meyer geb. Grimm, Alte Dorfstra-
ße 1 in 95500 Heinersreuth (bei Bay-
reuth), früher Asch, Hauptstraße 65.
Sie ist leidenschaftliche Leserin des
Ascher Rundbriefes und kann es kaum
erwarten bis der nächste Rundbrief ein-
trifft.

.90. Geburtstag: Am 1. 12. 2005 Frau
Erna Günther, geb. Simon, Egerstraße
194 in 95632 Wunsiedel, früher Asch,
Wilhelm-Jäger-Straße.

8.9. Geburtstag: Am 12. 12. 2005 Herr
Heinz Martin, Bejaia Weg 26 in 61352
Bad Homburg, früher Asch, Buchen-
gasse 1882.

88. Geburtstag: Am 27. 12. 2005 Frau
Edith L. Denning, geb. Gemeinhard,
Bahnhofstraße 32 in 63667 Nidda, frü-
her Asch, Selberstraße.

87. Geburtstag: Am 18. 12. 2005 Frau
Ernestine Jäger, geb. Müller, Haller-
straße 65 in 74613 Ohringen.

86'. Geburtstag: Am 28. 12. 2005 Herr
Franz Scharnagl, Buchenweg 14 in
63452 Hanau, früher Asch, Rütlistra-
ße 1960.

85. Geburtstag' Am 3. 12. 2005 Frau
Emmi Lusthandl, geb. Ludwig, Sonnen-
bergstraße 45 in 65343 Eltville, früher
Neuberg bei Asch, Hauptstraße 128. -
Am 29. 12. 2005 Herr Karl Ludwig,
Lessingstraße 6 in 63329 Egelsbach,
früher Asch, Steingasse 5.

80. Geburtstag: Am 4. 12. 2005 Herr
Richard Albrecht, Hainstraße 26 in
91522 Ansbach, früher Asch, Bayern-
straße 30. - Am 15. 12. 2005 Frau
Elisabeth Grimm, geb. Gruber, Mödin-
ger Straße 3 in 89426 Wittislingen.
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75. Geburtstag: Am 6. 12. 2005 Herr 
Hermann Böhm, Gartenäckerweg 4 in 
90455 Nürnberg, früher Asch, Spital
gasse. —  Am 6. 12. 2005 Herr Hans 
Dietrich, Adlerstraße 14 in 95111 Re
hau, früher Asch, Hauptbahnhof Nr. 
667.

65. Geburtstag: Am 4. 12. 2005 Frau 
Milena Wunderlich, geb. Pavelka, Sal- 
dova 16 in CR-35201 Cheb/Asch. — Am 
7. 12. 2005 Herr Roland Maxa, Dör- 
mesgraben 7 in 34311 Naumburg.

■fr
NIEDERREUTH gratuliert:

92. Geburtstag: Herr Herbert M ün
del (Gasthaus Flauger)

86. Geburtstag: Frau Ilse Hofmann 
geb. Sauer

83. Geburtstag: Frau Klara Adler geb. 
Müller (Gasthaus)

82. Geburtstag: Frau M arie Müller 
geb. Nitzl (Haserl Marel vom Schul- 
haus)

70. Geburtstag: Frau Irmgard Rauh 
geb. Markus 

An alle Geburtstagskinder, die hier 
nicht genannt sind, ebenfalls herzliche 
Gratulation.

Unsere Toten
Am 8. 10. 2005 starb Herr Alfred  

Wagner 74-jährig in W etzlar infolge ei
ner plötzlich aufgetretenen tödlichen 
Krankheit. Ein Klassentreffen im Mai

in Bad Elster konnte er noch unbe
schwert im Kreis seiner alten Freunde 
genießen.

☆
Am 20. 10. 2005 starb in Hannover 

Frau Doris Wirth, früher Asch, im 93. 
Lebensjahr.

SPENDENAUSWEIS
Heim atverband des Kreises Asch e. V.:

Heimatverband des Kreises Asch, Sitz Re
hau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Sparkas
se Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, Sek
tion Asch, Postbank M ünchen Nr. 
205 135 800, BLZ 700 100 80.

A scher Schützenhof Eulenham m er: Ver
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-Nr. 
430 203 349 bei der Sparkasse Rehau, BLZ 
780 550 50.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz, Sitz 
Rehau: Konto siehe Heimatverband des Krei
ses Asch, Zusatz: „F ü r die Stiftung Ascher 
K u lturbesitz“ .

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
Ascher Rundbrief, A lexander Tins, Raiffe isen
bank M ünchen-Feldm oching, Konto-Nr. 
40487, BLZ 701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreises Asch 
e. V.: Dank fü r G eburtstagswünsche und son
stige Spenden: Emmi Haberhauer, Bad W im p
fen 20 Euro —  Ilse Merz, Neunburg 25 Euro
—  Herbert Ludwig, Kassel 4,89 Euro —  Berta 
Ludwig, Hof 15 Euro —  Georg Jäger, Essen 
20 Euro —  Erwin Ludwig, Eslarn 25 Euro —  
Annem arie Lösch, Stuttgart 10 Euro —  Alfred 
Schwesinger, Schrobenhausen 20 Euro —  Ilse 
Wirth, Nidda 3 Euro —  Ernst Heuberer, S tutt
gart 10 Euro —  Hermine Reuther, Bad Kissin- 
gen 10 Euro —  Berta Brummer, Griesbach 10

Euro —  O tmar Hollerung, Ansbach 30 Euro
—  Herbert Prell, Selbitz 10 Euro —  Maria 
Steiner, Mühlheim 30 Euro —  Else Hausmann, 
Jestetten 20 Euro —  Alfred Ludwig, Maintal 
20 Euro —  Gustav Nickerl, Oestringen 30 
Euro —  Hans Jungbauer, Stuttgart 20 Euro
—  Else Grünert, Hof 20 Euro —  Gerda Lud
wig, Selb 15 Euro —  Elfriede Hacia, Alsfeld 
10 Euro —  Richard Heinrich, Selb 15 Euro — 
Liselotte Joachim  10 Euro —  Frida Perron, 
O berramstadt 20 Euro —  Hilde Panzer, Markt
redwitz 15 Euro —  Emilie Mayer, M indelstet
ten 20 Euro —  Hans Braun, W olfhagen 15 
Euro —  Edeltraut Gemeinhardt, Selbitz 10 
Euro —  Anneliese Ritter, Neustadt 15 Euro
—  Elli Schleifer, Hanau 10 Euro —  Sigrid 
Penzel, W eilheim  17 Euro —  Hans Zäh, Main
tal 5 Euro —  Dipl.-Ing. W olfgang Feig, Weil- 
burg 50 Euro —  Ernst Sehling, Germering 10 
Euro —  Erwin Herlicska, Ostfildern 10 Euro
—  Doris Raschke, W unsiedel 15 Euro.

Für die Stiftung A scher Kulturbesitz in Re
hau: Rudolf Rubner, Traureut 20 Euro —  Anni 
Steglich, Egelsbach 50 Euro.

Für den Erhalt der evangelischen Kirche in 
Neuberg: Else Grünert, Hof 20 Euro —  Leo
pold Chalupa, Aachen 20 Euro.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs :
5,—  Euro spendete  für einen Glühwein am 

M ünchner Christkindlm arkt Frau Irmgard Grü
ner, Olching.

7,—  Euro spendete: Ella Pleh, Hadamar.
20,—  Euro spendeten: Anni Hinkelmann, 

geb. W underlich: Erich Ächtner, Bad Karlsha
fen, im Gedenken an Hubert Bohnlein; Ri
chard Heinrich, Selb, als Dank für Geburts
tagswünsche.

25,—  Euro spendete: Herta Silbermann, 
A lsfeld, statt Grabblumen für Ado lf Rogier.

50,—  Euro spendeten: Die Gschirrhansls 
Moilan (Erna Grüner, geb. Grimm und Schwe
stern).

Alles hat seine Stunde 
und jedes Geschehen hat seine Zeit

—  eine Zeit zum Leben 
und eine Zeit zum Sterben.

Wir nehmen Abschied von

Margarete Grimm geb. Ludwig
* 2. 5. 1917 t  7. 10. 2005 

meiner lieben Mutter und unserer Schwester. 

Wir sind voll Trauer, jedoch dankbar für die lange gemein
same Zeit.

Ingrid Grimm Klara Janus 
Friedl Lorei Erna Grüner 
Karin Kirchbaum und Angehörige

Es ist genug.
So nimm nun, Herr, meine Seele!

Hilde Jaeger geb. Gemeinhardt
‘  2 4 .7 .1 9 1 5  + 24. 10. 2005 

Früher Asch, Peintstraße 3

Sieghild, Herwig, Martin
und die ganze große Familie 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 18. November 
2005 um 14 Uhr auf dem Alten Friedhof in Dörnigheim 
statt. 

Kondolenzadresse: Friedrichstraße 21, 63477 Maintal

Spenden für den Heimatverband Asch, die Stiftung Ascher Kultur
besitz, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenhammer 
bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskonten  
überweisen! Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Ru
brik „Spendenausweis” genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher Rundbrief — Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen Deut
schen. — Bezugspreis: Ganzjährig 23,— Euro, halbjährig 12,—  Euro, einschließ
lich 7% Mehrwertsteuer. —  Verlag Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Grashof
straße 11, 80995 München, Tel. 089/3 13 26 35, Fax 089/3 14 52 46. Veröff. gem. 
§ 8 Bay.Pr.G., Alleininhaber Alexander Tins, Kaufmann, München. Verantwortlich 
für Schriftleitung und Anzeigen: Heidi Reichlmayr, Elektrastraße 11, 81925 Mün
chen, Telefon 089/91 16 44. Bankverbindung: Raiffeisenbank München-Feldmo
ching, Kto.-Nr. 40487, BLZ 701 694 65.
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75. Geburtstag' Am 6. 12. 2005 Herr
Hermann Böhm, Gartenäckerweg 4 in
90455 Nürnberg, früher Asch, Spital-
gasse. - Am 6. 12. 2005 Herr Hans
Dietrich, Adlerstraße 14 in 95111 Re-
hau, früher Asch, Hauptbahnhof Nr.
667.

65. Geburtstag: Am 4. 12. 2005 Frau
Milena Wunderlich, geb. Pavelka, Sal-
dova 16 in CR-35201 ChebIAsch. -Am
7. 12. 2005 Herr Roland Maxa, Dör-
mesgraben 7 in 34311 Naumburg.

'tr
NIEDERREUTH gratuliert:

92. Geburtstag: Herr Herbert Mun-
del (Gasthaus Flauger)

86. Geburtstag: Fr'au Ilse Hofmann
geb. Sauer

83. Geburtstag: Frau Klara Adler geb.
Müller (Gasthaus)

82. Geburtstag' Frau Marie Miiller
geb. Nitzl (Haserl Marel vom Schul-
haus)

70. Geburtstag' Frau Irmgard Rauh
geb. Markus

An alle Geburtstagskinder, die hier
niclit genannt sind, ebenfalls herzliche
Gratulation.

Unsere Toten
Am 8. 10. 2005 starb Herr Alfred

Wagner 74-jährig in Wetzlar infolge ei-
ner plötzlich aufgetretenen tödlichen
Krankheit. Ein Klassentreffen im Mai

in Bad Elster konnte er noch unbe-
schwert im Kreis seiner alten Freunde
genießen.

'tr
Am 20. 10. 2005 starb in Hannover

Frau Doris Wirth, früher Asch, im 93.
Lebensjahr.

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband des Kreises Asch e. V.:

Heimatverband des Kreises Asch, Sitz Re-
hau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Sparkas-
se Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, Sek-
tion Asch, Postbank München Nr.
205135 800, BLZ 700100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-Nr.
430 203 349 bei der Sparkasse Rehau, BLZ
780 550 50.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz, Sitz
Rehau: Konto siehe Heimatverband des Krei-
ses Asch, Zusatz: „Für die Stiftung Ascher
Kulturbesitz“.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffeisen-
bank München-Feldmoching, Konto-Nr.
40487, BLZ 701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreises Asch
e. V.: Dank für Geburtstagswünsche und son-
stige Spenden: Emmi Haberhauer, Bad Wimp-
fen 20 Euro - llse Merz, Neunburg 25 Euro
- Herbert Ludwig, Kassel 4,89 Euro - Berta
Ludwig, Hof 15 Euro - Georg Jäger, Essen
20 Euro - Erwin Ludwig, Eslarn 25 Euro -
Annemarie Lösch, Stuttgart 10 Euro - Alfred
Schwesinger, Schrobenhausen 20 Euro - llse
Wirth, Nidda 3 Euro - Ernst Heuberer, Stutt-
gart 10 Euro - Hermine Reuther, Bad Kissin-
gen 10 Euro - Berta Brummer, Griesbach 10

Euro - Otmar Hollerung, Ansbach 30 Euro
- Herbert Prell, Selbitz 10 Euro - Maria
Steiner, Mühlheim 30 Euro - Else Hausmann,
Jestetten 20 Euro - Alfred Ludwig, Maintal
20 Euro - Gustav Nickerl, Oestringen 30
Euro - Hans Jungbauer, Stuttgart 20 Euro
- Else Grünert, Hof 20 Euro -- Gerda Lud-
wig, Selb 15 Euro - Elfriede Hacia, Alsfeld
10 Euro - Richard Heinrich, Selb 15 Euro -
Liselotte Joachim 10 Euro - Frida Perron,
Oberramstadt 20 Euro - Hilde Panzer, Markt-
redwitz 15 Euro - Emilie Mayer, Mindelstet-
ten 20 Euro - Hans Braun, Wolfhagen 15
Euro - Edeltraut Gemeinhardt, Selbltz 10
Euro - Anneliese Ritter, Neustadt 15 Euro
- Elli Schleifer, Hanau 10 Euro - Sigrid
Penzel, Weilheim 17 Euro - Hans Zäh, Main-
tal 5 Euro - Dipl.-lng. Wolfgang Feig, Weil-
burg 50 Euro - Ernst Sehling, Germering 10
Euro - Erwin Herlicska, Ostfildern 10 Euro
- Doris Raschke, Wunsiedel 15 Euro.

Ftir die Stiftung Ascher Kulturbesitz in Re-
hau.' Rudolf Rubner, Traureut 20 Euro - Anni
Steglich, Egelsbach 50 Euro.

Für den Erhalt der evangelischen Kirche in
Neuberg: Else Grünert, Hof 20 Euro - Leo-
pold Chalupa, Aachen 20 Euro.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs :
5,- Euro spendete für einen Glühwein am

Münchner Christkindlmarkt Frau Irmgard Grü-
ner, Olching.

7,- Euro spendete: Ella Pleh, Hadamar.
20,- Euro spendeten' Anni Hinkelmann,

geb. Wunderlich; Erich Achtner, Bad Karlsha-
fen, im Gedenken an Hubert Bohnlein; Ri-
chard Heinrich, Selb, als Dank für Geburts-
tagswünsche.

25,- Euro spendete: Herta Silbermann,
Alsfeld, statt Grabblumen für Adolf Rogler.

50,- Euro spendeten: Die Gschirrhansls
Moilan (Erna Grüner, geb. Grimm und Schwe-
stern).

Alles hat seine Stunde Es ist genug'
und jedes Geschehen hat seine Zeit

- eine Zeit zum Leben _ _
und eine zen zum sterben. Hılde Jaeger geb. Gemeınhardt

Wir nehmen Abschied von * 24- 7- 1915 † 24- 10- 2005
Mafgafete Früher ASCH, P6iI1lS'[l'aße 3

*2.5.1917 †7. 10.2005
meiner lieben Mutter und unserer Schwester.
Wir sind voll Trauer, jedoch dankbar für die lange gemein-
same Zeit.

Ingrid Grimm Klara Janus

So nimm nun, Herr, meine Seele!

Sieghild, Herwig, Martin
und die ganze große Familie

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 18. November
2005 um 14 Uhr auf dem Alten Friedhof in Dörnigheim
statt.

Friedl Lorei Erna Grüner
Karin Kirchbaum und Angehörige
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